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Es muß sein!
Von F. von Kap ff - Essen th er

Nachdruck verboten.
Es muß eben sein! Ich werde ihm rundweg sagen:

Mu'i'i lieber Arthur — es thut mir leid — aber ich kann
n-iü nicht heiraten !" Freilich, das ist recht häßlich von mir,
nachdem wir drei Jahre , wenn auch nur im Stillen , verlobt
waren. Warum aber auch bleibt er drei Jahre in San Fran-
rpfo ohne ein einziges Mal hierhe.zukommen? Er freilich
behauptet: aus Liebe zu mir ! Da ich keine Mitgift habe,
wollte er sich so rasch als möglich eine einträgliche Stel¬
lung schaffen; dort hatte er Aussccyten dazu und sein Vor-
baben ist auch geglückt. Er kann mich nun versorgen. Ver¬
sorgen! Ich will nicht durch eine Heirat versorgt sein,
brauche es auch gar nicht! Meine Klavierlektionen tragen
wir schon heute ein ganz nettes Sümmchen ; aller Wahr¬
scheinlichkeit nach werden diese Einnahmen sich steigern,
wich wenn mein guter Vater einmal nicht mehr da sein wird,
wirde ich mir meinen Unterhalt selbst verdienen . Natürlich
hat der gute Arthur davon keine Ahnung. Man kennt sich
ja eigentlich gar nicht mehr. In nnr erhielt sich ein immer
undeutlicher werdendes Bild des Mannes , dessen Namen
und Adresse ich wußte, und das meinen heimlich Verlobten
Erstellte. Je mehr sein Bild in mir verblaßte , desto herz¬
licher, desto wärmer schrieb ich. Der arme Junge sollte es
zunächst nicht merken, daß er mir gleichgiltig geworden ist.
Scine Schuld übrigens ! Er war doch, als wir uns ver¬
lobten, schon dreiundzwanzig und ich erst ae! z hu. ein ganz
dummes Ding. Wie kann man sich an einen Backfisch binden,
ohne dessen fernere geistige Entwickelung überwachen zu
können? Nun darf er sich nicht wundern , daß ich nicht mehr
will. Er hat ohne Zweifel ganz veraltete Begriffe von der
Ehe. Das Innenleben s iner zukünftigen Frau , ihre Eigen-
an 'ist ihm gleichgiltig. Sie ist „wohlerzogen", aus sehr guter
Familie, nicht übt und — enfin — er ist doch nun einmal
mit ihr verlobt. Ich will aber überhaupt keinen Kaufmann
heiraten, weil Kunst und Litteratur und die großen Fragen
der Zeit mein Lcbeusinteresse bilden. Auch ist mir dies
inhaltslose Verlöbnis lästig geworden. Ich möchte einen
Mann, der auf meine Individualität gestimmt ist, oder
auch keinen. Dies Alles werde ich ruhig und bündig meinem
Goldgräber sagen. Es ist ja schwer — peinlich! — aber es
muß eben s.in !"

Valerie stand vor dem Spiegel , als sie noch einmal, wie
schon oft in letzter Zeit, zu diesem Endergebnis kam. Heute
Locmitag würde er gewiß kommen, nachdem gestern früh
sein Schiff glücklich eingelaufen. Sie hatte sich hübsch und
kokett getl.idet ; diese lose Frisur war etwas excentrisch,
stand ihr aber vorzüglich. Eigentlich hätte sie sich häßlich
machen sollen, oder doch unscheinbar. Aber so sehr sie ihn
bedauerte— begehrenswert wollte sie doch erscheinen. —

Sie betrachtete sich wohlgefällig im Spiegel :«eine schlanke
interessante Erscheinung, bleich, brünett , mit selbstbewußter
Haltung. Jedenfalls mußte sie mit hohem Ernste ihm die
bitere Wahrheit beibriugen — dann abßx- wvllte sie ihn
trösten mit dem ganzen seelischen Zauber , über den sie
Verzügen zu können glaubte . . .

* * *

Ein Paar Straßen weiter stand ein kräftiger , sonn¬
gebräunter, breitschultriger junger Mann vor dem gold-
umrahmten Dutzendspicgel eines Hotelzimmers und rückte
sich den Shlips zurecht. Der Anzug war nagelneu , fein,
aber sehr einfach. „Es ist eine verteufelt dumme Geschichte
^ eine ganz schauderhafte Situation ! Da lauert uun das
arme Mädel drei Jahre lang auf den Bräutigam . Wird er
uvch einmal übers Meer kommen, um sie zu holen oder
nicht? Und der Vater sowie die Tante zittern wohl mit ihr
um den Bräutigam, denn sie hat keine Mitgift — man muß

versorgen! Ja , ja" — er dr^ht seinem Svi ,gelbilde —
-Du bist ein Schuft, alter Junge , einfach ein Schuft ! Längs
hattest Du es dem deutschen Jungfräulein beibriugen
suussen, daß Du sie nicht heiraten willst. Elender Feigling,
"" ^u.bist — hast sie immer mit Redensarten hingehalten
■7 es ist ein Skandal ! Nun aber muß es sein ! Ich kan:
^ überspanntes Frauenzimmer nicht brauchen. Eine sehr
gescheidte, vernünftige Frau brauche ich, der man gaiy
M ehrlich vertraut , die sich auch für die großen Zeitfragen
uterejgert. Mein ganzes Lebensglück kann ich doch nicht

tt,e9en  solcher Jugendeselei ! Aber ich schäme mich
ayrhaft. Es bleibt nun nichts übrig , als mich unausstehlich
Vamac{)en, damit ihr die Sache leichter wird . Wie fang
us nur an, ihr recht widerwärtig zu erscheinen?"

Sie war allein , was ihn überraschte. Da sie ja noch
nicht förmlich verlobt waren, mußte er auf eine „Garde¬
dame", in diesem Falle auf die Tante gefaßt sein, die seit
dem Tode von Valeries Mutter die Wirtschaft führte . Arthur
hatte sich in aller Form melden lassen, sein Besuch wurde
erwartet . So sehr er sich Mut zugesprochen, ja , er hatte
im letzten Augei.bncke noch einen kr.cf.igen Whisky genom¬
men, so geriet er doch bei dem Anb.ick der jungen Dame
völlig in Verwirrung . „Ich werde es doch schriftlich Mit¬
teilen müssen", dachte er im Fluge . Wie ein Einbrecher,
ein Frevler kam er sich vor.

Valerie streckte ihm beide Hände entgegen.
„Herzlich willkommen im Vaterlande ! Sie haben sich

aber s.hr verändert ! Ich war neugierig , ob Sie den üb¬
lichen, wettergcbräunten Teint mitbrachten. Richtig, Sie
haben ihn. Er steht Ihnen gut."

„Auch Sie haben sich sehr verändert , Valerie — sehr zu
Ihrem Vorteil ! Uebrigens mache ich Sie darauf aufmerk¬
sam, daß wir uns noch vor vier Wochen brieflich „Du"
nannten ."

„Ich habe nur unabsichtlich, ja unbewußt noch das „Du"
angewendet", erwiderte sie. „Wir find einander doch etwas
fremd geworden, nicht? Im Grunde müssen wir einander
doch erst von neuem kennen lernen ."

„Da haben Sie nicht Unrecht, mein gnädiges Fräulein . . .
Ich bitte, machen Sie kein finsteres Gesicht! Es ist durch-
ans nicht Ironie , wenn -ich Sie so anrede. Schon vorher,
als ich eintrat , schwebte mir das aus den Lippen — auch un¬
willkürlich."

„Es war ein Fehler von Ihnen , es nicht auszusprechen.
Diese förmliche Anrede hätte uns einander näher gebracht,
weil sie klarstellt, daß die drei Jahre an uns und der
Art unseres Empfindens nicht spurlos vorübergegangen
lind."

-„Wir hatten uns damals aber sehr gefreut, als wir
zum „Du" gelangten. Es war während der Tanzstunde —
wissen Sie noch?"

Und als wäre ein Stichwort gefallen, spielte Jemand
nebenan einen flotten Walzer.

„Es ist mein Bruder, " sagte Valerie lächelnd, „jetzt
ein forscher Fuchs. Ich werde ihn dann Hereinrufen, wie
auch die Tante ."

Sie hatte es also eingerichtet, mit Arthur allein zu
sein. Offenbar erwartete sie, daß er sich irgendwie erkläre.
Zwar, die interessante junge Dame ihm gegenüber schien sehr
ruhig und selbstbewußt; aber was er ihr so ins Gesicht
sagen wollte, war doch zu roh. Höchstens eine kleine An-
jpi lung du fte man w gm . — Sie sagte ihm nun einige
sehr freundliche Redensarten über seine lange Abwesenheit
von der Heimat ; er machte einige noch freundlichere Redens¬
arten über ihre vorteilhafte Entwickelung. Dann sagte sie
ziemlich unvermittelt:

„Wir haben doch anderes auf dem Herzen, nicht wahr,
lieber Arthur , Sie fühlen das auch? Seien Sie ?mir nicht
böse, aber es ist doch das Vernünftigste , daß wir von unserer
kindischen Verlobung absehen."

Gespannt und ängstlich sah sie ihn an : er aber lachte
aus vollem Herzen. Ihr Gesicht verdüsterte sich ettvas.
Wenn er sich auch nicht gerade zu erschießen brauchte, ein
bischen ergriffen und erschreckt mußte er doch scheinen. Nun
gewahrte er ihre Enttäuschung und wurde ernst.

„Ach, verzeihen Sie mir — aber — ich will 's nur
gerade heraus gestehen: Si ^ wälzen mir einen Stein vom
Herzen!"

„Wie? Sie hatten auch die Absicht . . . ?"
„Ja — ich hatte ganz dieselbe Abrht ."
Eine kleine Weile starrten sie einander verdutzt an,

dann lachten sie beide hell auf.
„Nun können wir ja beide ehrlich vergnügt sein und

ganz gute Freunde werden," rief sie. „Ach, wie hatte ich
mich geängstigt, was Sie dazu sagen würden , wenn ich Ihnen
nun, nach drei Jahren , einen richtigen Korb gab."

„Und mir war völlig elend zu Mute , daß ich Sic,
nach drei Jahren , sollte sitzen lassen! Gott sei Dank, daß
die Sache so gut abgelaufen ist ! Nun können wir wieder
frei und froh zusammen sein, wie damals in den ersten
Tanzstunden, wo man sich noch nicht verlobt fühlte."

„Ich könnte gleich tanzen vor Vergnügen, " lachteValerie.
Und er bot ihr den Arm zum Tanze, denn nebenan

wurde noch immer Walzer gespielt. Beinahe hätte Valerie

sich wirklich erhoben, u .n zü tanzen . Aber sie besann sich
— es wäre doch zu kindisch: „Wir wollen lieber mit ein¬
ander plaudern ."

In unendlichem Behagen setzten sie sich zusammen —
ziemlich dicht. Sie belachten jetzt gemeinsam ihre damalige
Verlobung. Mit wachsender Heiterkeit, mit selbstironischer
Lustigkeit verfolgten sie nach rückwärts alle Stadien ihrer
Liebe. Sie waren beide ungeheuer gefühlvoll gewesen; bis¬
weilen aber hatten sie sich auch ganz vortrefflich amüsiert.
Eine hübsche Erinnerung bildete der erste Walzer in der
Tanzstunde. Sie waren das einzige Paar , das ihn tadellos
tanzte . Sie waren damals stolz und glücklich, wie sie so bei
den Klängen eines verstimmten Klaviers dahinflogen. Hier¬
auf bezogen sich seine ersten Verse an sie — wohlgemeinte,
aber sehr holperige Verse. Dann war das Tagebuch da, das
sie führte, in dem Arthur keinen Namen hatte, sondern nur
als „Er" figurierte . Dies „Er " wurde jetzt aufgefaugen und
wie ein Spielball im Gespräch hin und her geworfen. Arthur
sagte : „ „Er" hat aber doch echte und heiße Thränen ge¬
weint, als „Er" sich von „Ihr " trennte ."

„Ach, und „Sie " hat noch lange, lange geweint um
„Ihn ". Ich glaube, sie hatten sich wirklich von Herzen lieb,
die beiden großen Kinder."

Etwas unwirsch stieß er hervor:
„Warum denn lachen wir die beiden aus , als wären wir

alte Leute oder hartgesottene Spötter ? Wollen wir nicht
lieber mit Sympathie , mit aufrichtiger Empfindung an das
Pärchen denken? „Er" meinte es wenigstens ehrlich und ist
„Ihr " bis heute treu geblieben."

„Und wie konnte es dann kommen, daß dieser brave
Mann „Sie " wollte „sitzen lassen" ? Denn daß „Sie" „Ihm"
indessen ein Körbchen geflochten, konnte „Er" nicht wissen."

„ „Er" ist auch ein elender Kerl" , stimmte ihr Arthur zu,
„und das hat „Er" sich heute Vormittag ins Gesicht gesagt.
. . . Aber wenn man so arbeitet durch drei Jahre , wie ich in
Amerika, dann stumpfen sich die Gefühle ab. Man wird
hart . Uebrigens wozu die müßigen Reflexionen? „Sie" hatte
sich ja auch eines besseren besonnen. Darf man fragen,
warum ?"

„ „Sie " will überhaupt nicht heiraten . „Sie" ist ein
bischen das „neue Weib", das nicht versorgt sein will, son¬
dern verstanden in seiner Eigenart , — „Sie" meint . . ."

„ „Sie " meint , das bei einem einfachen Kaufmann nicht
finden zu können," unterbrach er sie. „Dieses „neue Weib"
bedachte nicht, daß auch ein Kaufmann höhere Lebensinter¬
essen hegen kann und weil  sein Beruf ein materieller ist,
eine gescheidte , hochgebildete, geistesstarke Frau haben
möchte . . ."

„Was eine „höhere Tochter", ein sentimentaler Back¬
fisch nie werden kann !" schnitt sie ihm das Wort ab. „So
vorschnell hatte „Er" geurteilt ."

„So vorschnell hatte „Sie " „Ihn " aufgegeben," sagte
Arthur . „Aber „ Sie " hatte recht. „Er" ist ein rüder, un¬
angenehmer Mensch."

„Und „Sie" ist hochmütig und eigensinnig," versicherte
Valerie.

Das Gespräch verstummte plötzlich. Er schien sich zum
Gehen zu rüsten . Beide glühten . Dann sprach sie leise,
aber fest: ,

„Wir haben, ich muß es gestehen, uns übereilt mit der
Entlobung . Wir hätten uns zuvor erst kennen lernen sollen,
ehe wir uns entlobten . Und wir konnten lachen über unsere
Liebe!"

Gesenkten Hauptes murmelte er:
„Ich hätte überhaupt kein Wort davon herausbekommen,

wenn Du nicht mrt der Entlobung angefangen hättest. Wenn
ich auch ein Dickschädel bin — nun ich Dich sah, kam mir
die Reue, und wenn ich mich nicht so sehr geschämt hätte . ."

In stürmischem Rhythmus begann nebenan ein neuer
Walzer. Der Bruder , der hereingerufen werden sollte, war
ungeduldig geworden.

Arthnr legte den Arm um Valerie und zog sie an sich.
„Wie in der Tanzstunde, " jubelte sie.
„Wir fangen ganz von vorne an," meinte er.
Und wirklich, ' sie walzten freudestrahlend durch das

Zimmer.
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Mer wir sind nur wenige Tage in der Stadt ", wandte

Zaron̂HurnPht̂ versetzte der Arzt. „Ich habe viel-
. , "Agrt daß Graf von S . große Aufmerksamkeitfür Elsa
1̂ - iebt freilich mag sie noch nicht gewillt sein, seine Werb-
E anzunehmen , aber mit der Zeit kann man nicht wissen,

^^ Naron̂HumPhreh Gerant schüttelte ungläubig den Kopf;
dachte an das Gesicht seiner Tochter, als diese ihm die Er-

ffiS gab, es werde nie ein Anderer die Stelle einnehmen,
wMe SugoCameron in ihrem Leben gehabt; er glaubte nicht.
Laß Graf Sevon die Aussicht habe, Hugo je aus ihrem Herzen
... n-idrängen.
ä Die Zeit ist eine milde Lehrmeisterin", sprach Dr . Gra-
dam"leise „Tein Vater hat seine Einwilligung gegeben, Ei¬
fa' wandte er sich dieser zu, „und ich bin Euch Beiden dank-
tar; es thüt mir indetz leid, daß Ihr nur so kurze Zeit in der
Ztädt zu verweilen gedenkt!" .

„Wr kamen wirklich nur , um Dich zu konsultiren und Lo¬
la Straatman's Hochzeit beizuwohnen, nach London", ent-
aeanete das junge Mädchen.
“ „Lola Straatman 's Hochzeit! Mein Gott , ich erinnere
mich, "wie das Kind geboren wurde. Wann ist denn der große
Lag?"

„Künftigen Donnerstag ! Du bist natürlich auch zu¬
gegen?"

Der Arzt schüttelte verneinend das Haupt.
„Und meine Patienten , — was sollte ich mit denen an-

fmgen? Am Nachmittag gehe ich aber zu Marianne Ashton's
Gartenfest und hoffe, Euch dort zu treffen", antwortete er.

„Ja, wir besuchen es ebenfalls", versetzte Elsa . „Franz
Ashton hat uns gestern Abend darum gebeten; ich sagte zu
und Papa folgte meinen Wünschen; wir werden vielleicht ein
wenig spät kommen, dmn Lola fährt erst Nachmittags fort,
aber jedenfalls erscheinen wir ; Marianne Ashton's Heim ist
gar so gemüthlich."

„Ja, und sie selbst das interessanteste Studium . Ich
glaube, es hat nie zwei Schwestern gegeben, die einander un¬
ähnlicher waren, als sie und Gräfin Sarah . — Nun wird es
aber Zeit, daß ich mich meinen übrigen Patienten widme. Da
Du, Elsa, der Hauptanziehungspunkt wärest, welcher mich be¬
trogen hat, die Einladung bei Marianne Ashton anzunehmen,
erwarte ich von Dir , daß Du mir sehr viel Aufmerksamkeitex¬
weist; vielleicht gehe ich so weit, zu verlangen , daß w>u mich
in einem Boote auf dem Teiche ruderst !"

„Ich werde es im Vollbewußtsein des für die Menschbeit
ftlverthvollen, mir anvertrauten Lebens thun !" erwiderte dach
junge Mädchen lachend.

„Auf Wiedersehen, also Donnerstag !" rief der Doktor hei¬
ter, ahnungslos, unter welch' seltsamen, tragischen Umständen
ineinander wieder begegnen sollten.

30. Kapitel.
Als Doktor Graham gesagt, der letzte Ort , Hugo Eame-

wn zu treffen, wäre das Boudoir seiner Frau , hatte er die
Wahrheit gesprochen.

Beide sahen sich so tvenig wie nur möglich in ihrem eige¬
nen Heim. Hugo ging mit Laura in Gesellschaften; sonst
aber benutzte er jede sich ihm bietende Gelegenheit, um die Enu
fanikeit aufzusuchen, dmn die Maske des glücklichen Ehe¬
mannes, welche er in ihrer Gegenwart tragen mußte , wurde
ihm von Tag zu Tag lästiger. Er war immer gut und sanft
Mm die Frau , deren selbstsüchfige Liebe sein ganzes Dasein
zechört hatte; es lag ihm alles daran , sie glücklich zu wissm,
und er hätte um diesen Preis jedes Opfer gebrachi, denn er
sagte sich, daß er ihr ein nie wieder gut zu machendes Unrecht
zugefügt, indem er sie zu seinem Weibe gemacht, ohne sie zu
Eben, während doch sein ganzes Herz einer anderen zu gehör-
«, die ihn verschmäht hatte.

, Eines Nachmittags, Ende Mai , während er, in Gedanken
"chunken, langsam dem Parlamentshause zuschritt, beschaf¬
fe er sich im Gerste mehr noch denn sonst mit Laura , welche
Jwt ein noch größeres Räthsel ward . Eine Stunde vorher
ûar er, von seiner Frau ungesehen, in ihr Boudoir getreten,
uu° de: müde, abgespannte Ausdruck ihrer Züge hatte rbn
uuiagbar schmerzlich berührt. Seine besorgte Frage um ihr

mnden erwiderte sie gewöhnlich mit Worten, die ihn- berw
s''ürl' sEen . Sie wolle ausfahren und Besuche machen, er
»ahlte sie ihm, und ließ sich auch wirklich von ihm an den Wa-
§ geleiten. Obwohl sie ihm ein lächelndes Lebewohl bot,
i ger, oder bildete er sich wenigstens ein zu sehen, daß ein
Abdruck geheimer Qual aus ihren Augen sprach.

,,Lb sü ebenfalls unglücklich ist?" fragte er sich unwiw
^uch, während er langsam im Sonnenschein dahinschritt.
Ä ' Niemand glücklich? Ist dieses Leben für alle nur ein
W ^ es, verhängnißvolles Problem ?"

fmgr- 1 lvar in seine eigenen Gedanken so sehr vertieft , daß er
onffuhr, als er ganz m der Nähe laute Rufe ver-

PSftrc- Ein paar Wagen waren durch das Scheuwerden von
in seiner unmittelbaren Nähe hart aneinander ge-

v Ullb feie  Kollission war eine so heftige gewesen, daß,
. -E dl«Geistesgegenwartdes Kutschers, ein ernstlicher Unfall

ereignen müssen. So war nur einer der Bediente»l«)hatte

vom Kutschbock gestürzt und hatte sich dabei leichte Kontusio¬
nen zugezogen. Hugo hatte auf den ersten Blick die Livree der
Diener erkannt und war instinktiv mit schreckensbleicher Me¬
ne vorwärts gestürzt. Nicht ohne ernste Gefahr für sich selbst
erreichte er den Wagen, um Elsa, die allein in demselben saß,
aus dem Gefährt heraushelfen zu können. Inzwischen ge¬
lang es den Benrühungen des Kutschers, die Pferde ^zu be¬
ruhigen, aber es hatten sich, durch den Vorfall aufmerksam ge¬
macht, doch ziemlich viel Leute angesammelt, in deren Mitte
Elsa Gerant , zwar bleich, aber vollkommen gefaßt, an Hugo's

eite stand.
„Sie sind doch nicht verletzt?" forschte er leise, ohne sonst

etwas zu sehen und zu hören, nur von der einen Angst erfüllt,
daß ihr ein Leid widerfahren sein könne.

Mit sanfter Geberde entzog sie ihm die schmale Hand,
die er in seiner Aufregung erfaßt hatte.

„Nein, ich bin nicht verletzt", antwortete sie, „ich hoffe,
Hocky hat keinen bedenklichen Schaden davongetragen."

Ihr Blick und der Ton ihrer Stimme beruhigten Hugo;
er wandte sich den Dienern zu.

Die Pferde standen, der Kutscher hatte sie wieder völlig in
der Gewalt und der Bediente untersuchte, welcher Nachtheil
dem Wagen zugefügt worden sei, derselbe war nicht namhaft,
aber doch arg genug beschädigt, als daß man die Fahrt gleich
hätte fortsetzen können. Die Menschenmenge wuchs mit jener
unglaublichen Geschwindigkeit, mit welcher dies nur in den
Straßen von London möglich ist, während Elsa Gerant 's Ant¬
litz einen abweisend stolzen Ausdruck annahm , denn sie fühlte
sich durch das Gedränge peinlich berührt.

„Ich tvill Sie nach dem Tempelgarten führen, dort sind
Sie vor fremder Neugier geschützt", sprach er, ihr den Arm
bietend.

Willig ließ sie sich von ihm führen.
Unter dem Schalten eines Baumes ließ sie sich auf eine

Bank nieder.
„Wenn Sie hier einen Augenblick verweilen wollen,

werde ich nachsehen, was sich thun läßt , ob Sie mit Ihrem
eigenen Wagen nach Hausefahren können, oder ob Sie eine
Miethskutschenehmen müssen. Soll ich etwa Somes nach
Hause schicken, damit er eilte andere Equipage holt ?" fragte
Hugo.

„Ich glaube, daß ich nicht den Muth haben werde, ande¬
res zu thun , als zu gehen", versetzte sie. Vielleicht werde ich in
einigen Minuten meinen Muth wieder aufgerafft haben."

„Sind Sie wirklich nicht verletzt?" forschte er besorgt.
Erst nachdem sie ihm betheuert, daß sie sich ganz wohl fühle,
entfernte er sich, um nachzusehen, was zu thun sei. Als er
zurückkehrte, sah er, daß sie sich nicht geregt hatte, daß sie bleich
sei und ihre Livpen zuckten.

„Wenn Sie es gestattei:, tverde ich Sie begleiten, denn da¬
ran , den Wagen zu benutzen, ist nicht zu denken", sprach er.
„Ich wollte, ich könnte Ihnen ein Glas Wein verschaffen, denn
Sie sind offenbar erschrocken!"

„O, nein, das' ist nicht von Belang ; ich bin nur froh, daß
mein Vater, der erst vor Kurzem ausstieg, nicht dabei war;
und auch, daß ich nicht verletzt bin."

„Gott sei Dank !" klang es leise von seinen Lippen.
„Nur Ihre Dazwischenkunst hat mich davor bewahrt, aus

dem Wagen zu springen und zu verunglücken", fuhr sie fort.
„Ich danke Ihnen und auch mein Vater wird Ihnen danken!"

„Ich habe nichts gethan, was des Dankes Werth wäre —"
Er hielt inne und drängte sichtlich die Worte zurück, welche
ihm auf die Lippen treten wollten. „Sie kommen wohl nicht
oft hierher in diese Gärten ?" hob er nach einigen Sekunden
in möglichst gleichgültigem Tone wieder an. „Dieselben ge¬
hören zu meinen Lieblingsspaziergängen : ich pflichte der An¬
schauung John Westlock's bei, welcher sie unvergleichlich schön
fand."

„John Westlock?" fragte Elsa befremdet.
„Erinnern Sie sich nicht mehr an diese prächtige Figur

aus dem Roman : „Martin Chuzzlewit?" Er ging hier mit
der kleinen Rut Pitsch spazieren und sie fanden die Gärten so
unvergleichlich, weil sie sich lieb hatten und nur zu glücklich
waren, hier bei einander sein zu können."

Die letzten Worte hatte er mehr geflüstert als gesprochen
„Sie sind allerdings sehr hübsch und ruhig ", sprach Elsa.

„Ich bin nie hier gewesen; tvir sind ja so selten in London."
„Bleiben Sie jetzt länger hier ?" fragte er nnt imsicherer

Stimme.
„Nein, nur ganz kurze Zeit ; mein Vater wird des Städt-

lebens stets bald müde und mir geht es ebenso."
„Ja , ich erinnere mich!", antwortete Hugo, „daß Sie nie

für London schwärmten!"
Er entsann sich dessen? Ach, welches noch so gering¬

fügigen Umstandes, der mit jener glückseligsten Zeit seines Le
bens im Zusammenhang stand, hätte er sich nicht erinnert?

Sie schwieg; es war so schwer, ihm in gewöhnlichem Ge
schäststone zu antworten , und anderes durfte ja nicht über
ihre Lippen kommen.

Die Sonne spielte auf den Falten ihres federgeschmück¬
ten grauen Kleides und auf ihrem goldbraunen Haar , wäh¬
rend sie, die Hände fest ineinander gepreßt, dasaß. Es war
so füll und friedlich in dem Garten . Die Frühlingsblumen
blühten : der Fliederduft umgab sie, und Elsa fühlte mehr
denn je, daß sie die Hobe Gestalt des Mannes , welcher da vor
ihr stand, nie mit gleichgültigen Augen werde betrachten kön¬

nen. Jetzt blickte er zu ihr nieder und sie sprach zum ersten
Male, ohne jenen natürlichen Zwang , welcher bis jetzt rhr We
sen ihm gegenüber gekennzeichnet hatte:

„Sie haben sich doch nicht selbst verletzt, als Sie mir vor¬
hin beisprangen? Sie sehen so bleich aus , als ob sw
Schmerzen litten !" .

„O nein", antwortete er, „ich bin nicht verletzt.
Eine neue Pause trat ein und er fragte sich, wie lange er

eine Selbstbeherrschung werde behaupten können.
„Ich erfuhr erst kürzlich, daß Sie im verflossenen Herb¬

ste schwer krank gewesen sind", brach sie dann zuerst wieder
das Schweigen, „ich habe keine Ahnung davon gehabt."

Seine Äugen hatten sich erweitert, während sie sprach.
„Wirklich nicht?" fragte er jetzt. „Ja, :ch war sehr krank,

aber, wie Sie sehen, es ging alles vorüber."
„Man hat mir gesagt, daß man Ihnen graüiliren kön-

ne", entfuhr es ihm, ohne daß er selbst es recht wußte. „Alle
Welt redet von Ihrer Verlobung mit dem Grafen Sevon;
darf ich, auf das Recht eines alten Bekannten fußend, Ihnen
meine Glückwünsche zu einem so h!öhen Ereigniß darbringen?"

Ihr Blick schnitt ihm gleichsam durch die Seele.
„Ich bin mit dem Grafen Sevon nicht verlobt und habe

somit nicht die geringste Berechtigung, Ihre Glückwünsche an¬
zunehmen", erwiderte Elsa in kaltem Tone.

„Sie sind nicht mit dem Grafen Sevon verlobt?" fragte
er langsam , indem er sein bleiches Antlitz ihr zuwandte.

„Nein !" Hart klang das Wort von ihren Lippen.
„Aber Sie werden sich demnächst mit ihm verloben?"

forschte er weiter.
Mit einer unsagbar stolzen Bewegung, welche er nur zu

gut kannte, richtete sie sich empor.
„Nein !" wiederholte sie, indem sie ihn kalt anblickte, ein

Ausdruck, der sich sofort milderte, als ihre Augen den seinen
begegneten. > • . ; - >

(Fortsetzung folgt.)

V

Wohlschmeckender, kräftiger, ausgiebiger,
dabei nur halb so theuer  wie der amcrikan.

Fleischextract ist Siris.
Probetöptclien a Mit . 0,25 Im den besseren
tolu . . lal , aaren -, lielicntessen - und Drogen*

Hamiluui ; en.
Slris -Gesellschaft , G. m. ti. H., Frankfurt a. M.

Generalvertreter für die Provinz Hessen-Nassau und das
Großherzogthum Hessen-Darmstadt Carl Felsing, Frankfurta. Ai.
Kronprinzenstratze 27.

G»i»Spaziergang durch den Wald nach drn herrlich gelegenen> Wal hänseprn ist zu jeder Jahreszeit ein Genuß. — Von der
Endst. d. clekt. Ladn(„Uut. d. Eichen")über diePlatrerstr. bat,»an stets einen
gut passirbaren Weg, reine, gesunde Lust, sowie prachtvolle Aussicht 1618

Uebevschwemml ist Alles
mit Reklamen für Toiuneieifen, doch ist und bl-ibt stets die Beste

Olrics WrisIMner Tmnrlllilskife.
Zu haben 1408

KneippIIaus, nur Uheinstraße 59.
Stückkohlen M Ruhrmiss.

Anthracit. gj m HoIz ‘

Lohkuchen, jy IlffnTr U Br. Briketts.

Telephon 546. jlflML i Telephon 546
*** 6931

GS-old - , Silberwaaren
Kein Laden . — Grosses Lager.

und Uhren verkaufe durch Ersparniss hoher
Ladenmiethe zu äusserat billigen Preisen

Fritz Lehmann,Goldarbeiter,
Langgastie 3,1 Stiege , a. d. Marktstr.Kauf-n Tausch von altem Gold und Silber, »s«
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Druck und Verlag der Wiesbadener VerlagSanftalt Emil Boinmert in Wiesbaden.
Geschäftsstelle: Manritinsstraste 8 . — Telephon No . I» » .

Nr . 40 . Samstag , den 16 . Februar 1902 . XVII . Jahrgang

Bekanntmachung
A„S Anlaß der am 21 ., 22 ., 24 . und 25 . Februar

tz. IS . Hierselbst auf dem au der Schiersteinerstraße nach der
Stadt zu gelegenen Theile des Exerzierplatzes stattfindenden
Pferdemusterung ist ein Verzeichniß über den aufgenommenen
Pferdebestand im Stadtkreis Wiesbaden aufgestellt worden.

Die Pferdebesitzer werden hierdurch ersucht, bis zu den
genannten Tagen in dem Rathhause , Zimnier Nr . 54 , Ein¬
sicht in das Pferdebestands -Verzeichniß nehmen und für den
Fall des Erfordernisses , Anträge auf Berichtigung desselben,
namentlich in Beziehung auf die Anzahl der Pferde , die
Reihenfolge derselben bei ihrer Vorführung Farbe , Abzeichen,
Geschlecht" und Alter derselben stellen zu wollen.

Wiesbaden , den 13 . Februar 1902.
Der Magistrat.

2249  _ In Vertr . : Körner.
Bekanntmachung

Die Lieferung des vom 1. April d. I . an für die
städtischen Schulen erforderlich werdenden Bedarfs an Tinte,
Kreide und Schwämmen , jährlich etwa

2000 Liter schwarzer Tinte,
180 Fläschchen rother rcsp. blauer Tinte,
120 Kilo Kreide und
240 Stück Tafelschwämmen

soll vergeben werden.
Die Lieferungsdauer n ird zunächst auf ein Jahr fest¬

gesetzt, sie soll immer um ein Jahr , jedoch nur bis zur
Dauer von 5 Jahren als verlängert gelten , wenn nicht unter
Einhaltung einer Frist von 3 Monaten , also spätestens am
1. Januar , von dem Lieferanten oder dem Magistrat zum
1. April das LieferungSverhältniß gekündigt wird.

Die Lieferungsbedingungen liegen im Rarhhause,
Zimmer 23 , während der Vormittagsdienststunden zur Ein¬
sicht offen.

Angebote sind daselbst unter Beifügung von Proben bis
zum 27 . d. M ., Mittags 12 Uhr , einzureicheu.

Wiesbaden , den 14 . Februar 1902.
2267 Der Magistrat.

Bekanntmachung
Lieferung von Dienstmützen.

Die Lieferung von LS Dienstmützen für Bedienstete
der Curverwaltung soll vergebeir werden.

Lieserungstermin 30 . April 1902.
Angebote mit der Aufschrift „Submission ans Dienst¬

mützen" sind bis Donnerstag , den 37 . Niärz 1802.
Vormittags IO Uhr , verschlossen bei der Unterzeichneten
Stelle einzureichen.

Bedingungen und Stossniuster können auf dem Bureau
der Curverwaltung eiugesehen werden.

Wiesbaden , den 13 . Februar 1902.
Städtische Curverwaltnug

Bekanntmachung.
Donnerstag , den SO . Februar d. Js ., Vor¬

mittags , soll in den städtischen Walddistricten„Lange¬
berg 22 ", „Oberes Bahnholz 8 " und „Neroberg 13 " das
nachfolgend beschriebene Gehölz an Ort und Stelle öffentlich
meistbietend versteigert werden.

1. 187 Nm . buch. Scheitholz,
2 . 60 „ „ Prügelholz,
3. 1500 buch. Wellen,
4 . 4 Rm . Erlen Scheitholz und
5 . 2 „ „ Prügelholz.

Auf Verlangen wird den Steigerern bis zum 1. Sep¬
tember 1902 Credit bewilligt.

Zusammenkunft der Steigerer Vormittags 10 Uhr vor
dem Restaurant auf dem Neroberg.

Wiesbaden , den 13 . Februar 1902.
Der Magistrat.

2176 __ _ In Vertr . : Körne r.

Bekanntmachung.
Montag , den 24 . Februar d. Js ., Vor¬

mittags , soll in den städtischen Walddistrikten „Nero¬
berg O, IO und II " und „Unteres Bahnholz"
nachfolgend bezeichnetcs Gehölz an Ort und Stelle öffentlich
meistbietend versteigert werden:

T ) 1 eich. Stamm von 0,74 Festmtr .,
2 ) 8 Rmtr . eich. Scheitholz,
3 ) 6 Rmtr . eich. Prügelholz,
4) 136 Rmtr . buch. Scyeitholz,
5) 24 „ „ Prügelholz und *
6) 975 buchene Wellen.

Ans Verlangen wird den Steigerern bis zum 1. Sep¬
tember 1902 Credit bewilligt.

Zusammenkunft Vormittags 10 Uhr vor dem Nestau,
rativnsgebäude auf dem Neroberg.

Wiesbaden , den 15 . Februar 1902.
Der Magistrat.

2256 ^ _ _ In Vertr . : K örue r.

Bekanntmachung.
Der Fnchtlinieuplan für >ie Abänderung der Schützen,

straße bei ihrer Einmündung an der Walkmühlstraße hat die
Zustimmung der Ortspvlizcibehördc erhalten und wird nun¬
mehr im Rathhaus , 1. Obergeschoß, Zimmer Nr . 38 », inner¬
halb der Dienststunden zu Jedermanns Einsicht offen gelegt.

Dies wird gemäß § 7 des Gesetzes vom 2. Juli 1875-
betr . die Anlegung und Veränderung von Straßen re. mit
dem Bemerken hierdurch bekannt gemacht, daß Einwendungen
gegen diesen Plan innerhalb einer präklusivischen, mit dem
12 . d. Mts . beginnenden Frist von 4 Wochen beim Magistrat
schriftlich anzubriugen sind.

Wiesbaden , den 6 . Februar 1902.
Der Magistrat.

1996 In Vertr . ^ F r o b e n i uS.
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Auf Grund des Beschlusses der Stadtverordneten -Versamm-
lung vorn 26. Juli 1901 wird gemäß der §§ 23, 25, 27 des Kom¬
munalabgabengesetzes voui 14 .Juli 1893 für die Stadtgemeinde
Wiesbaden folgende Grundsteuerordnung erlassen.

8 1.
Bon allen im Stadtbezirke belegenen bebauten und unbebaute»

Grundstücken, soweit ihnen nicht nach 8 24 des Kommunalabgaben¬
gesetzes vom 14. Juli 1893 Befreiung von der Gemeindesteuer vom
Grundbesitz zusteht, wird eine Gemeinde-Grundsteuer nach den Be¬
stimmungen dieser Steuerordnung erhoben.

8 2.
Der Besteuerung wird der gemeine Werth der steuerpflichtigen

Grundstücke zu Grunde gelegt.
8 3.

Die Grundsteuer wird nach dem Satze von Zwei von jedem
Tausend Mark des gemeinen Werthes erhoben. Eine Erhöhung die¬
ses Satzes darf nur stattfinden, wenn für die Gemeindeeinkommen¬
steuer ein höherer Zuschlag als 100 Prozent der veranlagten
Staatseinkommensteuer erhoben wird.

8 4.
Die Feststellung des gemeinen Werthes erfolgt durch den

Steuerausschuß und zwar erstmalig für die Zeit vom 1. April 1902
bis 31. März 1903 und von da ab für je drei Rechnungsjahre.

8 5.
Zum Zwecke der Veranlagung ist jeder Eigenthümer eines

steuerpflichtigen Grundstücks verpflichtet, auf die an ihn gerichtete
schriftliche Aufforderung des Steuerausschuffes Magistrats u. s. f.)
über bestimmte, für die Besteuerung erhebliche Thatsachen inner¬
halb der ihm zu bezeichnendenFrist Auskunft zu ertheilen. Der
Steuerausschuß ist bei der Veranlagung an die Angaben des
Steuerpflichtigen nicht gebunden. Wird die Auskunft beanstandet,
so sind dem Steuerpflichtigen vor der Veranlagung die Gründe der
Beanstandung mit dem Anheimstellen mitzutheilen, hierüber bin¬
nen einer angemessenen Frist eine weitere Erklärrmg abzugeben.

8 6.
Jeder Eigenthümer eines steuerpflichtigen Grundstücks hat dem

Magistrat unter Vorlegung der betreffenden Urkunden oder son¬
stigen Nachweise binnen vier Wochen nach Eintritt der Veränder¬
ung Anzeige zu machen.

1. wenn in dem Eigenthum des Grundstücks ein Wechsel eintritt,
2. wenn bisher steuerpflichtige Grundstücke in die Klasse der

steuerfreien übergehen und umgekehrt,
3. tvenn Gebäude neu erstehen oder gänzlich eingehen,
4. wenn besteuerte Hausgrundstücke in ihrer Substanz , insbeson¬

dere durch das Anfsetzen oder Abnehmen eines Stockwerkes oder
durch das Anbauen oder Abbrechen einesGrundstücktheiles durch
Vergrößerung oder gänzliche oder theilweise Abtrennung dazu
gehöriger Hofräumc und Gärten , oder besteuerte unbebaute
Grundstücke durch Theilung oder Zusammenlegung mit anderen
bebauten oder unbebauten verändert werden.

8 7.
Die nach dieser Steuerordnung den Eigenthümern der steuer-

pflichtigen Grundstücke obliegenden Verpflichtungen liegen in glei¬
cher Weise ihren gesetzlichen Vertretern (Vormündern , Pfleger ?-.,
Vorstehern von Korporationen , Aktiengesellschaftenu. s. f.j, sowie
den von den Eigenthümern mit der Verwaltung der Grundstücke be¬
auftragten Personen ob.

8 8.
Die Steuerpflicht oder Steuererhöhung hinsichtlich neuerbauter

oder in ihrer Substanz verbesserte Gebäude (§ 6 Nr . 3 und 4) be¬
ginnt nach Ablauf des Rechnungsjahres , in welchem der Neubau be¬
wohnbar oder benutzbar geworden oder die Verbesserung vollendet
ist.

Im Uebrigen treten Ermäßigungen und Erhöhungen der Steu-
er in Folge der in 8 6 erwähnten Veränderungen mit dem ersten
Tage des auf die Veränderung folgenden Monats in Kraft . Sind
jedoch die im 8 6 unter Nr . 2, 3 und 4 erwähnten Veränderungen
nicht bis zum diesem Tage in der vorgeschriebenenWeise angezeigt,
so tritt eine dadurch bedingte Ermäßigung oder Befreiung von der
Steuer erst mit dem Tage des auf die Anzeige folgenden Monats
in Kraft.

Die hiernach erfolgenden Zugangsveranlagungen erfolgen für
den Rest der laufenden Veranlagungsperiode nach den Bestimm¬
ungen dieser Steuerordnung . Im Uebrigen werden die im Laufe
einer Veranlagungsperiode eintretcnden Veränderungen im ge¬
meinen Wcrthe der steuerpflichtigen Grundstücke erst bei der näch¬
sten Veranlagung berücksichtigt

8 9 .
Für die Gemeindegrundsteuer hastet außer dem Eigenthümer

der Nießbraucher des steuerpflichtigen Grundstücks.
Mehrere Miteigenthümer oder Nießbraucher desselben Grund¬

stücks hasten als Gesammtschuldner; das Gleiche gilt, wenn das
Eigenthum an Grund und Boden und an den darauf errichteten Ge¬
bäuden oder Gebäulichkeiten verschiedenen Personen zusteht.

Im Falle des Eigenthumswechsels haftet außer dem neuen der
bisherige Eigenthümer bis zur Erstattung der im 8 6 vorgeschriebe¬
nen Anzeige.

8 10.
Veranlagte Grundsteuerbeträge können in einzelnen Fällen

durch den Magistrat niedergeschlagen werden, wenn deren zwangs¬
weise Beitreibung die Steuerpflichtigen in ihrer wirthschastlichen
Existenz gefährden, oder wenn das Beitreibungsverfahren voraus¬
sichtlich ohne Erfolg sein würde.

.. § 1L
Gegen die dem Eigenthümer des steuerpflichtigen Grundstücks

durch besondere Mittheilung bekannt zu machende Veranlagung
steht diesem innerhalb einer mit dem ersten Tage nach erfolgter Mit¬
theilung beginnenden 4wöchigen Frist das Rechtsmitel des Ein¬
spruchs bei dem Magistrat und gegen dessen Bescheid innerhalb
einer mit dem ersten Tage nach erfolgter Zustellung beginnenden
zweiwöchigen Frist die Klage bei dem Bezirksausschüsse offen.

Einspruch und Klage haben auf die Verpflichtung zur vor¬
läufigen Zahlung der veranlagten Steuer keinen Einfluß.

8 12.
Die Steuer ist in vierteljährlichen Beträgen in der ersten Hälf¬

te des zweiten Monats eines jeden Vierteljahres zu entrichten.
Rückstände werden im Wege des Verwaltungszwangsver¬

fahrens beigetrieben.
8 .13.

Wer eine ihm gemäß 88 5 bis 7 obliegende Auskunft oder An¬
zeige nicht rechtzeitig in der vorgeschriebenen Form erstattet , wird,
insofern nicht nach bestehenden Gesetzen eine höhere Strafe ver¬
wirkt ist, mit Geldstrafe vis zu 30 Mark bestraft.

8 14.
Diese Steuerordnung tritt am 1. April 1902 in Kraft.
Wiesbaden , den 31. Juli 1901.

Der Magistrat.
Genehmigt durch Beschluß des Bezirksausschusses vom 10. Ok-

tober 901 und durch Erlaß der Herren Minister des Innern und
der Finanzen vom 7. November 1901.

Vorstehende Grundsteuer -Ordnung wird zur öffentlichen
Kenntniß gebracht.

Wiesbaden , den 4. Februar 1902.
Der Magistrat.

1960_ v. Jbell .

Bekanntmachung
Das am 21. Januar und 3. Februar d. Js.

in den Walddistrikten Schläferskopf , Pfaffen-
boru und Geht » ersteigerte Holz wird den
Steigerern vom 17. dieses Monats ab znr Ab¬
fuhr hiermit überwiesen.

Wiesbaden , den 14 . Februar 1902.
Der Magistrat.

2216 __ I . V. : Körner.
Verdingung.

Die Ausführung der inneren Tüncherarbeite » für den Erwei.
terungsbau der Mittelschule an der Luisenstraße Hierselbst soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare können während der Vormittagsdienststun¬
den im Rathhause Zimmer Nr . 41 eingcsehen, die Verdinungsun-
terlagen auch von dort gegen Baarzahlung oder bestellgeldfreieEin¬
sendung von 50 $.  von unserem Technischen Sekretär Andreß,
Rathhaus hier, bezogen werden.

Verschlossene und mH der Aufschrift „H. A. 85" versehene An¬
gebote sind spätestens bis

Montag , den 24. Febrnar 1902, Vormittags 10 Nhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der etwa er¬
scheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschricbenen und ausgefüllten Verding-
ungssormular eingereichten Angebote werden berücksichtigt.

Zuschlagssrist: 4 Wochen
Wiesbaden , den 14. Februar 1902.

Stadtbauamt für Hochbau.
Genzmer,

2217 König!. Baurath.



Verdi «g«i»g.
Die Ausführung der hölzernen Schubladen

Gefachböden re. für die eifernen Gestelle im Leih
Hause hicrsclbst soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformularekönnen während der Vormittags¬
dienststunden im Rathhause, Zimmer Nr. 41 eingesehen,
auch von dort gegen Bezahlung oder bestellgeldfreie
Einsendung von 50 Pfg. an unseren technischen Sekretär
A n dr eß, Rathhaus hier, bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „H . A . 63"
versehene Angebote sind spätestens bis

Samstag , den 22 Februar 1902,
Vormittags 10 Uhr

hierher einzureichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegenwart der

etwa erscheinenden Anbieter.
Nur die mit dem vorgeschriebenenund ausgefüllten

Verdingungsformular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagssrist: 4 Wochen.
Wiesbaden, den 12. Februar 1902.

Stadtbauamt, Abtheilung für Hochbau.
Genzmer,

2146 Königl. Baurath.

Aufforderung
an die betheiligten Handwerksmeister und Geschäftsleute

Wiesbadens.
Behufs rechtzeitiger Vorlage der Abrechnung der Etats¬

arbeiten re. für städtische Gebäude-Unterhaltung werden die
betreffenden Unternehmer gebeten, über die auf Bestellzettel
ausgcsührten Arbeiten und Lieferungen Rechnung in
zweifacher Anssertignng bis znm I. März er.
an vaö Unterzeichnete Bnreau Fricdrichstrahe IS,
Zimmer I einzureichen.

Wiesbaden, den 12. Februar 1902.
Stadtbauamt, Abtheilnng für Hochbau,

Bureau für Gebäudeunterhaltung.
2198 Cnuitz.

Verdingung.
Die Ausführung einer Kanal -Anlage auf der Süd«

Westseite des Kaiser Friedrich -Ringes und der pro-
jektirten verlängerte » Lnxembnrgstrahe , und zwar

Loos I : ca. 175 lfde. m gemauerten Kanal 1875/m  cm
zweiringig,

t  II : ca. 100 lfde. m gemauerten Kanal 1875/U0  cm
zweiringig,
ca. 90 lfde. m Zementrohrkanal 375,'S5 cm,

soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angcbotsformulare, Verdingungsunterlagenund Zeich¬
nungen können während der Vormittagsdienststuuden im
Rathhause, Zimmer No. 57, eingesehen, die Verdingungs¬
unterlagen auch von dort gegen Baarzahlung oder bestell¬
geldfreie Einsendung von 50 Pfg. für jedes Loos bezogen
werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind spätestens bis

Mittwoch den 26 . Februar 19o2,
Vormittags 11 Uhr,

hierher einznreichen.
Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter Ein¬

haltung der obigen Loos-Reihenfolge— in Gegenwart der
etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichten Angebote werden berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist: 3 Wochen.
Wiesbaden, den 12. Februar 1902.

Stadkbauamt, Abtheilung für Kanalisationswesen:
2163 Freu sch.

Bekanntmachung
Lieferung von Dieustkleibern.

Die Lieferung von 18 Dienströcken, 14 Westen, 29 Hosen
und 9 Joppen für Bedienstete der Curverwaltung soll ver¬
geben werden. Lieferungstermin: 2S . April 1902 . An¬
gebote mit der Aufschrift: „Submission auf Dienstkleidcr*
sind bis Dienstag , den 18 . März 1902 Vormittags
IO Uhr, verschlossen unter Beifügung von Stoffmustern
bei der Unterzeichneten Verwaltung einzureichen.

Die nähere» Bedingungen liegen auf dem Bureau der
Curverwaltung zur Einsicht offen.

Wiesbaden, den 13. Februar 1902.
Städtische Curverwaltung.

v. Ebmever,  Curdirektor.
Bekanntmachung.

Montag , den IO. März 1902 , Vormittags
IO Uhr, sollen im weihen Saale des Kurhauses
die abgelegten Zeitungen rc. aus den Lesezimmern
vom Jahre 19t >L öffentlich meistbietend gegen Baarzahlung
versteigert werden.

Wiesbaden, den 7. Februar 1902.
Städtische Kurverwaltung:

2029 v. E bme y e r.
Bekanntmachung.

Ans unserem Armen-ArbeitShans, Mainzcrlandstraße9
liefern wir von jetzt ab frei ins Hans:

Kieferu -Anziindeholz,
geschnitten und fein gefvalten, per Ceittner Mk. 2.20.

Gemischtes Auzündeholz,
geschnitten und gespalten, per Centner Alk. 1.80.

Bestellmigeu werden im Nathhcmse, Zimmer 13, Vor¬
mittags zwischen9—1 und Nachmittags zwischen3—6 Uhr
entgegeugenommen. 98l2

Wiesbaden, den 26. Januar 1902.
__ Der Magistrat.

Bekanntmachung
Die Aichstelle für Lüngenmaaße, Flüssigkcitsmauße,

Hohlmaaße, Gewichte und Waagen im Untergeschoß des Rath-
hauses bleibt wegen Nenovirung des Lokals am Donners-
ta , de» 20 ., und Donnerstag den 27 . d. Mts.
geschlossen.

Dies wird zur öffentlichen Kcnntniß gebracht.
Wiesbaden, den 15. Februar 1902. 2289

_ _ Der Magistrat

Vekanmmachung
Die Lieferung des Bedarfs an Hcn »Uid Korustroh

für die städtische Schlachthaus - und Viehhof -Anlage
dahier in der Zeit vom 1. April 1902 bis 30. September
1902 soll öffentlich vergeben werden.

Hierfür ist Termin auf Freitag den 21. Februar
1002 , Nachmittags 4 llhr » in den, Büreau der
Schlachthaus-Anlage anberaumt, wo die Bedingungen offen
liegen und Offerten rechtzeitig bis zum Termin abzu-
gebcn sind.

Wiesbaden, den 4. Februar 1902.
Der Vorsitzende der städtischen Schlachthaus-Deputation:
_ Wagemann. _1818

Interessenten machen wir wiederholt darauf aufmerksäwö
daß Lieferungen für das städt. Krankenhaus nur dann
honorirt werden, wenn sie mittelst besonderer, von dem Ver¬
walter Unterzeichneten Bestellscheine bestellt und bescheinigt
siüd. Die bescheinigten Lieferzettel müssen den Rechnungen
beigefügt sein.

Damit . der im April stattfindende Rechnungsabschluß
nicht verzögert wird, bitten wir hierdurch dringend, alle bis
einschließlich den 31. März d. Js . entstandenen Forderungen
gegen uns bis spätestens den b. April d. Js . ordnungs¬
mäßig zu liquidiren.

Wiesbaden, den 31. Januar 1902.
1374 Städt Krankenhans -Verwaltnng.



s-
%̂ X I % -KU

\ S  wS
,\ 7t « ?
\ I 8 -

$3 o'
i a " L < &

IIU

» oo >=?v-x n> Vfr- «

liftl a *^ cB> or os S

*-i X&' £y ~ » 3

2 LS
"S" £3" Q er
H 1 ' § •

V rf i>ni«t iir«t»fti»» fl.
Der Ft iichtinai 5t beginnt  imitjmiD der Wintetmonat«

Oktober bis  einschl. Mürz) um «O Nhr Vormittags.
Stadt . Acciscamt

Sonalsg, 6sn 16. Februar 1902, Nachmittags4 Uhr:
Symphonie - Konzert

des
«tädtl sehen Kur - Orchesters

unter Leitung seines Kapellmeister des Königl . Musikdirektors
Herrn L. uis Lilst er.

PROGRAMM.
1. Zweite Symphonie , D -dur . . - -

I . Adagio molto — Allegro eon brio.
II . Larghetto.

III , Scherzo : Allegro.
IV . Allegro molto.

2 . Siegfried -Idyll
3 Festkläuge , symphonische Dichtung . . - - -
Nummer irter Platz (nur fiir das Symphonie - Konzert
gültig ) 1 Mk . Tageskarten (nichtnummerirt für beide Konzerte

Lesezimmer &c . gültig ) : 1 Mk.
Abonnements - und Fremden - Karten (für ein Jahr
oder sechs Wochen ) sind bei dem Besuche dieses Symphonie,

Konzertes ohne Ausnahme vorzuzeigen.
Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt,

pej/r  Die Gallerien sind geöffnet.
Der rothe und weisse Saal  ist nach Schluss des Konzertes
in Verbindung mit dem Konversations - Saale  geöftnet

Z u - und Ausgang nur  durch diesen.
Bei Beginn des Konzertes werden die Kingangsthüren des

grossen Saales und der Gallerien geschlossen und nur in den
Zwischenpausen der einzelnen Nummern geöffnet.

Städtische Kur -Verwaltung.

Beethoven,

R. Wagner.
Liszt.

Abends 8 Uhr:

Abonnements - Konzert
dos

itiidtisckifi ! Kur - Orcli e * te, ' S
unter Leitung seines Kapellmeisters , des Kgl . Musikdirektor«

Herrn Louis Liistner
1. Ouvertnro zu . Indra “ .
2. Schön Japan , Mazurka . .
3 . Schwur und Schwerterweihe aus „Die Huge¬

notten “ . . . . . . .
4. Canzonetta für Streichquartett .
5. Ouvertüre zu „Die Hochzeit dos Figarro“
8. Le rendez -vous , Walzer . . . .
7 . Romanze für Violine . . . - .

Herr Kapellmeister Irmer.
8. Fantasie aus „Aida “ .

Flotow.
Ganne.

Meyerbeer.
Hammer.
Mozart.
Gonnod.
Kinghardt.

Verdi.

Wloniag, den 17 Februar 1902.
Abonnements - Konzerte

des
h t ii «11 i «f c h e n Ku r - O « «' h

unter Leitung seines Kapellmeisters , des Ken
Herrn Louis Lüsfner.

Nachm . 4 Uhr:
1. Marche enfantine.
2. Ouvertüre zu „Die Puppe von Nürnberg*
3. Menuett und Gavotte aus „Manen “ . .
4 . Album -Sonate . . . . . .
5 . I Finale aus „Don Juan “ . . . .
& Ouvertüre zu „Snuensee “ . . . .
V. Am M-c-resstrand, Meditation für Harfe .

Herr Hahn.
3 . I . ungarische Rhapsodie . . . .

Abends 8 Uhr:
J. Vorspiel zu „Zieten’scho Husaren“ . •
"2. Am Gardasee , Polka -Mazurka . » »
3. Allerseelen , LiedJ . . . . . .
4 . Balletinusii aus „Faust * . . . .
6. Ouvertüre zu „Dichter und Bauer “ . .
6 . Adagio aus der Sonate patlielique . .
7. Fantasie aus „Die Stumme von Fortici “ .
8. S4renade espagnole, Walzer . . .

esters
igl. Musikdirektors

Ganne.
Adam.
Massenet.
Wagner.
Mozart.
Meyerbeer.
Oberthür.

Liszt.

B Scholz.
Komzäk.
Lassen.
Gounod.
Suppe.
Beethoven.
Anher.
Metra.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Donnerstag , den 20. Februar 1902 , Abends 8 Uhr:

im weissen Saale:

VC RTRAG
des

Herrn Rudolf Cronau aus New -York.
Thema:

,Eine Fahrt zum Wunderstrom der
neuen Welt (Colorado Arizonas )"*

durch Lichtbilder  erläutert.
Eintrittspreise:

Nummerirtev Platz : 2  Mk ; nichtnummerirter Platz : 1 .50 Mk.
B i 1 1e t s (nichtnummerirt ) für Schüler und Schülerinnen Ines

höherer Lehranstalten und Pensionate : 1 Mk.
Karten -Verkauf an der Tageskasse im Hauptpovtal.

Städtische Kur -Verwaltung.

ff

Bekanntmachung.
Die (Hettsdarnicrie -Aonrage für das Rechnungs¬

jahr 1902 soll im Submissionswege vergeben werden.
Die Bedingungen liegen im Dienstzimmer des Unter¬

zeichneten während den üblichen Dienslstnnden zur Einsicht
aus und wird daselbst auch jede erforderliche Auskunft
ertheilt.

Die Offerten beliebe bis spätestens 20. Februar 1902
bei mir einzureichen.

Das Bekanntsein der Lieferungsbedingungen muß darin
enthalten sein.

Sonnenderg , den 13. Februar 1902.
Der Bürgermeister:

2250  Sckmidt

Mutz- ii. Kikiuiljoh-Nerftkigmirig.
Donnerstag, de» 20 . er., II Nhr ansangend,

werden im Grvßherzogl. Park zur „Platte " in den
Distrikten „Fvrellenweiher ", „Dörrest , rg " u. A. ver¬
steigert:

II Eicheustämme— 3,92 Festmtr.,
4 Kiefern- und Fichteiijtämme= 3,53 Festmtr.,

870 Nmtr. Buchen-Scheit und -Knüppel,
4000 Stück Buchen-Wellen,

l30 Rmrr. Kiefern Scheit und -Knüppel.
Anfang im Distrikt „Fvrellenweiher".
(Das Stamniholz konnnt zuletzt).

Picstrich , den 13. Februar 1902. 4426
(tzroscherzogl Lnxemst . Fiuaazkammer

Betanntmachnng.
Dienstag de» II . März 1002 , Nachtnittags

4 Uhr , wird das den Eheleuten Alois Schaal und
Marie, geb. Butzbach, zu Wiesbaden gehörige dreistöckige
Wohnhaus nebst Hvfraum, belegen an der kleinen Kirchgasse
zu Wiesbaden zwischen Ludwig Korn Wittwe und Andreas
Epple, taxirt zu 35,000 Mark, im hiesigen GerichtSgebäudc,
Zimmer No.' 98, öffentlich meistbietend zwangsweise ver¬
steigert.

Wiesbaden, den 18. Januar 1902.
1528_ Königliches Amtsgericht 12

Bekanntmachung.
Sanitätsoffizieredes Beurlaubteustaudes, welche bereit

sind, bei der Schutztruppe Verwendung zu finden, werden
ersticht, sich bis spätestensI ? d. Mts . im Dienstzimmer
des Bezirks' Commandos zu melden.

Wiesbaden, den 12. Februar 1902.
Königl. Bezirks-Commando

f. d. erkr. Commandeur
Bayer von Ehrenberg,

• Major und Bezirksofsizier.

12770inf?



Wiesbadener

Gratis -Beilage zum

Wiesbadener Kenerak -Anzeiger.
Nr. 7

Mein Mütterlein.
Aris Lehm und Schindeln nur gebaut

Ein Häuschen in der Einöd' steht;
Kein Wetterfturm darüber weht,
Ter es nicht packt und rüttelt laut.

Die stille Armuth wohnt darin . —
Sie strahlt durch alle Ritzen aus,
Mistachtend jedes Sturmgebraus,
Mit frohem und zufried'nem Sinn . —

Und blinkt von dort in finst'rer Nacht,
Gleich einem Stern , noch Lampenschein—
So weiß ich, daß mein Mütterlein
Auf mich noch wartet — und noch wacht.

Herm. Kappel.

Nachdruck verboten.

Die lange Schicht von Ehrenfriedersdorf.
Von PaulPasig-  Ilmenau.

In einem der ödesten und rauhesten Theile des sächsischen Erz¬
gebirges, der nicht mit Unrecht „das Elend" heißt, und dem verrufe¬
nen „sächsischen Sibirien " nicht viel an Unwirthlichkeit nachgibt,
liegt malerisch im tiefen Thale der Wilzech und des Röhrgrabens
hingebettet und von hochtragenden, felsgekrönten Bergen umrahmt,
das z. Z . etwa 5000 Einwohner zählende Bergstädtchen Ehrenfrie¬
dersdorf , zur Amtshauptmannschaft Annaberg gehörig und End¬
punkt der Bahn Wilischthal-Ehrenfriedersdorf . Die zahlreichen, dür¬
ren Halden auf den Höhen ringsum , zumal auf der südöstlichen
Seite bis über 2000 Fuß ansteigenden Sauberge erzählen in stum¬
mer. aber beredter Sprache von längst dahingeschwundenen Zeiten
des Glücks und des Wohlstandes, in denen reiche Zinngruben vie-
len Hunderten fleißiger Bergleute reichlichen Verdienst geben und
der edle Bergsegen eine Quelle materiellen Wohlbefindens der an¬
spruchslosen Einwohner ward . Heute ist das freilich, wie auch in
andren Gegenden des Erzgebirges , anders geworden. Böse Kobolde
entrückten den verführerisch lockenden Bergsegen den forschenden
Augen und suchenden Händen der gierigen Menschenkinder, verlassen
liegen die Gruben im grellen Sonnenbrände da, und an Stelle des
zwar gefahrvollen, aber doch einträglichen Bergbaues ist die In¬
dustrie getreten, die hauptsächlichim Herstellen besserer Schuhwaren
Spitzenklöppelei und Baumwollspinnerei besteht und, wie auch an¬
derwärts im Vaterlande , stark unter dem immer mehr zunehmenden
Wettbewerb zu leiden hat.

Es war im Jahre 1507 um die Pfingstzeit . Der lang herbeige¬
sehnte Frühling hatte sich angeschickt, auch in diesem unwirthlichen
Theile des „sächsischen Sibiriens " seinen Einzug zu halten : schon
grüßte das erste zarte Grün der duftigen Fichtenwälder, und auf
den kärglichen Wiesen wagten sich bereits die frühesten Kinder
Uoras , das bescheidene Gänseblümchen, hie und da auch eine Ane¬
mone und ein Ehrenpreis neugierig ans warme Sonnenlicht hervor.
Draußen herrschte rings eine feierliche Stille , denn es war noch
krüh am Morgen , und die fleißigen Leute, die ernst und wortkarg
dem nahen Sauberge zuellten, waren Bergleute in ihrer alterthüm-
lichen, schwarzen Tracht , angechan mit Schnallenschuhen, Waden¬
strümpfen und kurzen Hosen, dem weiten, blusenartigen Bergmanns¬
kittel und dem Knie- und Sitzleder , auf dem Kopfe eine dunkle Kappe
Eine einfache Laterne , „Blende" genannt, die am Gürtel vorn be¬
festigt war , und das Berufswerkzeug au der Seite , vor allem der
spitz„Tzschärper", vervollständigten die Ausrüstung der stützen Ar¬

17. Jahrgang.
beiter. Sie begaben sich zunächst in das „Huthaus ", das am Ein¬
gänge des Bergwerkes stand und allmorgendlich die einfahrenden
Bergleute zu stommer Andacht vor Beginn der „Schicht" versam¬
melte. Eben ertönte vom nahen Städtchen des Bergglöckleins silber¬
ner Klang und mischte sich in das einförmige „Kling", das alle halbe
Minute vom Zechenhause als stohes Zeichen, daß die Ma¬
schinen in der Tiefe, „Kunstgezeug" genannt , vorschriftsmäßig ar-
beiten, ertönte . Es ist ein schwerer und gefährlicher Beruf , der des
Bergmanns und daher weiß der letztere auch, wie noth göttlicher
Beistand und Schutz gerade chm thut . So darf es uns nicht wun¬
dern, daß die Bergleute damaliger Zeit durchweg fromme Männer
waren , ergraut in harter Arbeit und festgewurzelt in lebendigem
Gottvertrauen . Kaum waren die Bergleute , etwa 200 an der Zahl,
in das bescheidene„Huthaus " eingetreten, als ihr ernster Gesang
begann:

Mit dir Allmächtiger, fahr ich an
Und voll Vertrauen auf dich.

Nicht schreckend ist die dunkle Bahn,
Wenn du begleitest mich.
Dein Wille war , daß meine Hand
Oft schmerz- und wundenvoll
Und nahe an des Grabes Rand
Das Brod verdienen soll.
So sei auch ferner noch bei mir
Auf meinem Arbeitspfad
Mit deiner Hilfe, die von dir
Sich oft mein Herz erbat.
Doch sollt' ein widriges Geschick

-- --- Mir in der Teufe droh'n,
So bist du, Herr , der Meinen Glück,
Ihr Trost , ihr Schild , ihr Lohn.
Ich lege sie in deine Hand,

Du wirst ihr Vater sein;
Dir ist kein Unfall unbekannt,
Der plötzlich bricht herein.
So komme denn die letzte Schicht
Auf meiner Pilgerbahn;
Glück auf, Glück auf, ich zage nicht,
Du nimmst dich meiner an."

Gebet und Vaterunser , von einem „Steiger " gesungen, beschlos¬
sen die ernste Feier , das Bergglöcklein im Städtlein verstummte,
und lautlos wie sie gekommen, begab sich die schwarze Schar , sich
nach verschiedenenRichtungen hin zerstreuend, an ihre Arbeitsstät¬
ten im dunsten Erdenschooße, um Tags über „vor Ort " mit Schlä¬
gel und Hammer fleißig zu arbeiten , bis der Abendgruß des Berg¬
glöckleins im Städtchen zur Ausfahrt ruft . Nun wars still und ein¬
sam geworden vor den Zechen; nur ein junges Pärchen , ein Berg¬
mann , der die Zwanzig noch nicht weit überschritten haben mochte,
und ein um wenig jüngeres Mädchen aus dem Bürgerstande , das
dem Jüngling bis zur Arbeitsstätte das Geleit gegeben hatte , sta¬
den noch da und schienen sich nicht trennen zu können. Das war er»
außergewöhnlicher Fall , daß ein Weib sich in den Zug der ernsten
Männer zur Zeche mischte. Das Bärbel aber hatte heute keine Ruhe
gehabt, denn ein böser Traum hate sie geämgstigt, und so war sie
mit hinausgegangen an der Seite ihres Liebsten, des Meyer An¬
dres und war nun nicht von ihm wegzubringen.

„Sei nur still, Bärbele ", beruhigte der Andres das aufgeregte
Mädchen , dessen rothgeweinte Augen dem stischen Gesicht einen
eigenartigen Zauber verliehen, „als gute katholische Christin darfst
Du nicht abergläubisch sein. Der Herrgott , der mich bisher behütet
und aus der Tiefe hat wiederkehren lassen, der wird mich auch dies¬
mal wieder zuruckführen und Das Bärbele ließ ihn aber gar

Sonntag, den 16. Februar 1902.



„id )t amircben . & d) tud)) enb ferlang  es feine Vfrme  um feinen & aI3,
unb aufä  Neue raunen heiße Th l auen über die rothen Wannen.
„Wenns nur wahr ist", brachte sie mühsam hervor , „was mir die
Muhme erzählt hat, daß der böse Berggeist gerade die jungen
Leute zum T* kr  fordert , und der schlimme, schlimme Traum . . .
Ach Andre-- -- ist's so weh ums Herz, als ob ich Dich nie Wieder¬
sehen sollt', im , 'nie . " „Und zum heiligen Pfingstfest machen
wir doch Hochzeit", fuhr der Andres dazwischen und strich mit der
Hand sanft über das feuchte Gesichtchender Geliebten, „und dann
sind wir vereint, auf ewig, ewig . Gelt , Bärbele ?" Diese Worte
im Tone siegesgewisser 'Zuversicht gesprochen, schienen Wunder zu
wirken. Bärbele riß sich los , ein heller Freudenschimmer verklärte
ihr rosiges Antlitz — ein letzter Händedruck, ein Kuß — „Auf Wie¬
dersehen am Abend!" „Glück auf !" Und bald saß der Andres vor
Ort und hämmerte fleißig drauf los , sodaß die neben ihm arbeiten¬
den Kamradcn scherzend meinten, „der Andres wolle heute wohl den
ganzen Sauberg auseinander sprengen. .

* * *

Eine unheimliche Kunde durchflog in den späten Nachmittags¬
stunden dieses Tages das Städtchen . „Der Sauberg -Stollen ist ein¬
gestürzt !" so hieß es, und bald darauf erzählte man sich der Hubers
Fritz sei außer Athem hereingelaufen gekommen direkt aus dem
Stollen und habe, seiner selbst kaum mächtig, mit stockender Stimme
das ganze gräßliche Ereigniß haarklein erzählt und ausdrücklichhin¬
zugefügt, er wüßt ' nicht, ob nicht alle anderen Bergleute mit er¬
drückt worden wären . Und nun eilten fast alle Bewohner der Stadt
hinaus zur Unglückstätte, alle schreckensbleich, aufgeregt, einzelne,
die Verwandte unter den Bergleuten hatten , weinend, klagend, jam¬
mernd um den Ernährer und Versorger . Auch das Bärbele war
unter ihnen, ein Bild des Elends und Erbarmens , gestützt aus den
Arm des treuen Mütterlems , der einzigen Verwandten im Städt-
lein, nachdem der Vater durch einen Blitzstrahl draußen auf dem
Felde ein jähes Ende gefunden hatte . An der Unglücksstätte ange¬
langt , gingen die Angekommenen sogleich an die Rettungs - und Ber¬
gungsarbeiten , und siehe, da zeigte sich zu aller Freude , daß , wie in
vielen derartigen Fällen , die Furcht übertrieben gewesen war . Es
gelang bei angestrengter Arbeit , nicht nur ohne Gefahr bis zur Un¬
glücksstelle, wo der verhängnißvolle Bruch erfolgt war , vorzudrin¬
gen, sondern auch die verschütteten Bergleute nach unsäglichen Mü¬
hen aus ihrem Gefängniß zu befreien und lebend ans Tageslicht zu
befördern .Jreilich , ohne Verletzungen war keiner davon gekommen.
Die am Besten daran waren , hatten Hautabschürfungen und Quet¬
schungen, einige Schwerverletzte aber Arm- oder B .» ibrüche davon¬
getragen . Aber nach Aussage des mit herbeigeeilten Chirurgus war
bei keinem Lebensgefahr zu befürchten: dafür werde er schon sorgen,
hatte er, mit gewichtiger Miene und stolz erhobenen Hauptes , den
Kllopf seines Stockes gegen die Nasenspitze stützend, hinzugefügt.
Nur ein einziger war nicht aufzufinden : der Meyers Andres!
Vielleicht hatte er beim Herabstürzen der Felsmassen sein Heil in
der Flucht gesucht und hatte sich in einem der zahlreichen Seiten¬
stollen verirrt , ohne den Ausgang wieder zu finden vielleicht war er
durch die Massen erdrückt worden , und hatte „tief unter der Erde"
ein jämmerliches Ende gefunden. Niemand war im Stande , das
Näthsel zu lösen, und nachdem man alle Rettungsmittel ohne Er¬
folg versucht hatte, war man genöthigt, um nicht das ganze Berg¬
werk zu gefährden, von weiteren Maßregeln abzusehen. Sagte man
sich doch gleich, daß man im günstigen Falle doch eben nur noch ei¬
nen Tobten an's Tageslicht befördern werde. Am schnellsten zeigte
sich merkwürdiger Weise das Bärbele bei der Unglücksbotschaftge¬
faxt . Sie w-" - aewissermaßen auf das Unheil vorbereitet und hatte
bereits am Morgen vorahnend den ungeheuren Schmerz der Tren¬
nung durchlebt. Nun das bang Gefürchtete Wirklichkeit geworden,
war dasselbe ihr nichts Neues , Unerwartetes mehr, und schwei¬
gend und still fügte sie sich in das Unabänderliche. Zwar warf ein
hitziges Fieber , die Folge der entsetzlichen Aufregung , sie auf ein ge¬
fährliches Krankenlager . Aber unter der sorgsamen Pflege der Mut¬
ter genas sie wieder. Indessen eine Veränderung war mit ihr vor¬
gegangen : sie war und blieb still, ja verschlossen, und nahm an den
harmlosen Freuden ihrer Gespielinnen nur selten theil. Zweimal im
Jahre , am Tage der verhängnißvollen Katastrophe am Sauberge
und am Geburtstag des Verlobten , sah man sie in einfacher, schwar¬
zer Kleidung noch vor Sonnenaufgang hinauspilgern nach der Un¬
glücksstätte und an dem Holzkreuze, das die Grubenverwaltung dro-
ben zum Gedächtniß hatte errichten lassen, einen Kranz von blauen
Vergißmeinnicht niedeAegen.

So gingen die Jahre ins Land . Das Bärbele verlor sein sor¬
gendes Mütterlein und ernährte sich schlecht und recht von ihrer
Hände Arbeit . Mancher , ehrbare Werber waren an sie herangetreten
u. hatte ihr Hand und Herz angeboten. Aber alle Werbungen hatte
sie mit den Worten abgewiesen: „Ich bin die Braut eines anderen,
dem muß ich Treue halten bis zum Tode, das habe ich ihm geschwo¬
ren ." Und dabei blieb sie. Endlich deckte des Alters Schnee auch ihr
Haupt , und mehr als einmal hörte man sie u ihren Nachbarn welche

sich bet' Bercinsainten angenommen hatten , mit bebender Stimme
sprechen : „Wenn er nur käme, mich heimzuholen ! Lange kanns ja
nimmer dauern " . . . . Aber sie ward 60, 70, 80  Jahre alt . Da , an
ihrem 80. Geburtstage , im Jahre 1568, 61 Jahre nach jenem ver¬
hängnißvollen Einsturze am Sauberge , ereignete sich draußen an
derselben Stelle etwas gar Seltsames . Bei Anlage und Weiter¬
führung eines neuen Stollens stießen die Bergleute auf einen
menschlichen Körper , der völlig unversehrt und in die längst nicht
gebräuchliche, ebenfalls wunderbar erhaltene Bergmannstracht frü¬
herer Jahre gekleidet war . Wie ein friedlich Schlummernder lag der
Todte dar , zur Seite geneigt, in seinem engen Kämmerlein, schmerz-
und kampflos war er offenbar da unten in ein besseres Sein hinüber
gegangen. Man stand vor einem Räthsel , da niemand sich eines
Unfalles entsann. Der Todte ward zu Tage gefördert und im Hut¬
hause aufgebahrt . Scharenweise zogen die Ehrefriedersdorfer hin¬
auf kopfschüttelnd verließen die meisten das Kämmerlein wieder,
während andere aus alten Urkunden erfahren haben wollten, was
sich vor 61 Jahren hier droben zugetragen hatte. Aber wiedererken¬
nen ? . . . . Wer arbeitet sich dort mit Aufbietung aller Kräfte , in
ein feierliches Sonntagskleid gehüllt und auf einen Stock gestützt,
zum Huthause empor ? Das Bärbele ists, der man auch die Wunder-
mär gemeldet hat , und in deren noch immer regem Geiste es plötz.
lich Licht ward . Sollte er 's wirklich sein? Dich heimholen wollen
zur Hochzeit? . . . .Ein leiser Aufschrei, und die Greisin sank ent¬
seelt an der Bahre ihres tobten Bräutigams nieder mit ihren Armen
noch seinen Hals umschlingend. Im gemeinsamen Grabe wurden
die beiden und zwar da inzwischen die Reformation in Ehresrieders-
eingeführt worden war , nach protestantischem Ritus beigesetzt^
die treue Braut an der Seite des Bräutigams , der nach siljähriger
Schicht die Erkorene heimführen konnte zu den ewigen Freuden.

Frisch vom Storch.
O du reizende Maus!
Wie gefällt dir's hier im Haus?
Hast du schon den Jacob gesehn?
Gelt , die Mama ist wunderschön?
Habt wohl tüchtig fliegen müssen?
Hat dich der Storch denn nicht gebissen?
Guck, die rothen Bäckchen und Ohren!
Hast unterwegs wohl arg g froren.
In der Luft auf der langen Reise,
Immerfort über Schnee und Eise!
Äch die Händcheü! Du liebe Güte!
Damit hielst du die Zuckerdüte?

Victor Blüthgen.

Nachdruck verboten.

Räubergeschichten.
Aus der Romantik der Vergangenheit und Gegenwart.

Bon Wilhelm Georg Braunschweig.
Das Schicksal der amerikanischen Missionarin Stone , die Mitte

September v. I . auf türkischem Boden von makedonischen Ban¬
diten entführt wurde und die man nach einem erbärmlichen Gebirgs
dorfe entführt hatte , während der Anführer der Bande mit echt
orientalischer Frechheit 35,000 türkische Pfund als Lösegeld verlang¬
te, eine Summe , welche ihnen aber der amerikanische Generalkonsul
nicht gewähren wollte, während der kranke Mann am Bosporus sie
nicht herbeischaffen konnte, hat von neuem die Räuberromantik in
den unwegsamen Balkanschluchten vor unserer Phantasie erstehen
lassen. Wird diese Romantik auch durch die letzten Meldungen ih¬
res Schimmers entkleidet, so bleibt doch noch genug, um den Leser
einen Ritt ins gelobte Land der Romantik und der blauen Berge
lohnend zu gestalten. Der Balkan mit seinen Schneehäuptern und
seiner wilden Szenerie , in der die schmutzigen und doch malerischen
Dörfer verborgen gleich Schwalbennestern am Felsenrande kleben,
wohin unwegsame Pässe führen , in denen nur der Heimische und mit
ihm sein Maulthier sicher vorwärts kommen ist zur Banditenpflanz-
stätte wie geschaffen. Die türkischen und bulgarischen Gensdarmen
sind zu menschenfreundliechBeamte und werden von den Bauern
viel zu wenig unterstützt, als daß sie sich erfolgreich polizeilich bethä-
tigen könnten. Ging doch vor einer Reihe von Jahren die Kühnheit
der Banditen so weit, den Orient -Expreßzug auf offener Strecke
zum Halten zu bringen und die Reisenden gefangen zu nehmen.
Athanas hieß damals der Banditenchef, der mit den Maniren eines
Gentlements den lebenden Millionären des Orient -Expreßzuges
sein „la bourse ou la vie" zurief. Zwischen damals Und heute liegt
vielleicht ein Jahrzehnt : Athanas ist zwar nicht mehr, aber sein
Geist lebt noch; er hat Schule gemacht. Abwechselndtauchen regel¬
recht organisirte Banditenkorps in dem türkisch-bulgarischen Grenz»



gebiete ober drüben in Armenien ans nnd machen mehr der Behörde , '
als die Bevölkerung -u schassen und an diplomatischen Zwischensäl-
len ist wegen ihrer „Thätigkeit" nie Mangel . Trotz der Scherereien,
die die Pforte fortwährend wegen dieser Lodderwirthfchaft hat , steht
das Ansrotten des Räuberwefens noch in weiter Ferne , und felost
den türkischen Truppen drehen, wie es dieser Tage der armenische
Räuberhauptmann Antranik that , der sich eines Klosters bemächtigt
hatte, dann aber von türkischen Soldaten umstellt wurde und trotz¬
dem den Truppenkordon durchbrach, die Banditenchefs eine Nase.
Uebrigens ein Banditenchef, „so ein Mann muß doch reizend sein",
Hätten sonst die zwei Amerikanerinnen , Mrs . Delaney und Miß
Stesson , auf den spleenigen Gedanken kommen können, bei einer
Pariser Bank eine bedeutende Summe als Lösegeld zu deponieren,
da sie beabsichtigen, sich, wie Miß Stone , von macedonischen Ban¬
diten entführen zu lassen, — der Wissenschaft halber ! Einem Räu¬
berhauptmann von Ruf werden sie — sicherlich zu ihrem Leidwesen
— nicht in die Hände fallen, denn Musolino , der Brigantenchef
Calabriens , das für Räuber und ähnliches Gelichter von jeher will¬
kommener Boden war , schmachtet seit Oktober hinter neapolitischen
Kerkermauern , — o, Sankta Lucia ! Aber vielleicht thut 's auch ein
Idyll im Balkan . Natürlich sind die Abruzzen von jeher renommir-
ter gewesen und die aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts
stammenden Räuberromane , in denen die Thaten eines Rinaldo
Rinaldini und andere in glühenden Farben geschildert wurden, legen
Zeugniß ab von den Heroen, die unter den Abruzzen einst gelebt,
lieber allen siebt Fra Diavolo , der Held der Auber' schen Oper , der
in Berbrecherchronik den gewöhnlichen Namen Michele Pezza
hat, und als ein Brigantenchef bezeichnet wird , der in Calabrien
als ganz gemeiner Marodeur wüthete ; die Franzosen fingen ihn
anno 1806 und hängtn ihn bald dararf an den Galgen .Ein wür¬
diger Nachfolger von ihm ist der schon oben genannte Giuseppe Mu¬
solino, der jahrelang Süd -Italien unsicher machte, und um dessen
Person sich ein förmlicher Legendenschatz bildete. Und in der glühen¬
den Phantasie der Italiener erstand die Gestalt Musolino 's in dem
Lichte eines Nationalhelden : er war der Beschützer der Unterdrück¬
ten und Schwachen, für den der reichste Bauer in der Nachbarschaft
Reggio Calabrias den Boten oder Unterwürfigen spielte, und dem
Keiner Quartier versagte, wenn er anpochte. Keiner verrieth ihn,
und über ein Jahr dauerte die Jagd , die ein starkes militärisches
Aufgebot auf ihn machte. Frauen und Mädchen schwärmten für den
Helden, der beim Ave Maria -Läuten vor dem Madonnenbild in die
Knie sank und sein Amulet küßte, wie der frömmste Bursch ; Jung¬
frauen wachten für ihn, wenn die Karabinieri in der Nähe patroul¬
lierten . Und immer dichter wurde der Schleier der Romantik , der
um Muselino wallte ; immer geheimnißvoller seine anscheinend ge¬
gen jede Kugel gefeite Gestalt ; da zerriß der endlich erwachte Eifer

' der Behörde den Weihrauchdunst, der vor dem Brigantenchef em¬
porstieg, ein Judas fand sich bald, den die Silberlinge des Preises,
der auf Musolinos Kopf gesetzt war , reizten , und in den ersten Ok¬
tobertagen letzten Jahres ging der Moor von Feggio Calabria in
die ihm von der Behörde gestellte Falle . Wegen 20 Mordthaten , die
er als „Rächer " ausgeführt , erscheint er in Bälde vor dem Tribu¬
nal . Die Komödie ist aus , die Legende ist zerstört ; der Räuber hat,
als er sich umzingelt sah, keinen Schuß mehr gewagt. Und er hatte
doch „Pulver genug" ; aber die Angst vor dem nahen Galgen hatte
ihm das Mark aus den Knochen gestohlen.

Musolino dürfte nicht der letzte seines Stammes gewesen sein,
dessen tapfere Söhne Postwagen ausgeraubt , reisende Engländer
todtgeschlagen und ihnen verhaßte Landleute ruiniert haben ; denn
Italien ist ein Land, wo nicht nur die Citronen blühen, sondern wo
auch das Brigantenwesen seinen Mann ernährt . Und wie lau es
oft mit der vielgenannten Sicherheit auf den Landstraßen bestellt
ist, geht aus der vor wenigen Jahren erfolgten Beraubung der Vil¬
la eines in der Nähe Roms lebenden deutschen Dichters hervor.
Seit Victor Emanuels Regierungsantritt geht allerdings ein fri¬
scherer Zug durch die Sicherheitsorgane des Landes und da auch
der Ausbau der Straßen in den gebirgigen Provinzen mehr denn
sonst gefördert wird, ist von der Verbesserung der Verkehsverhält-
niffe tuch eine Besserung in der öffentlichen Sicherheit zu erhoffen.
Sicilien und Sardinien , die etwas abseits von den „Reformen"
liegen, werden allerdings einstweilen auf ihrem bisherigen Niveau
bleiben.

Wir im gesegneten, gesitteten Deutschland sehen uns mit dem
Interesse eines Panoramabesuchers die Räubergeschichten jenseits
der Berge an ; die Jungen , die das Gruseln lernen wollen, wie der
Peter in der Fremde, lesen mit klopfendem Herzen, was sie über
die Räuber erwischen können: von den Bremer Stadtmusikanten
an bis zum modernsten Abruzzen-RäuberhauptmaUn . Die Alten
denken zurück an die mündlichen Ueberlieferungen der Großväter,
die mit Vorliebe Episoden aus der Schinderhanneszeit erzählen.
„Lang ', lang ist's her, daß man am Rhein , an der Nahe und an
der Mosel etwas von Joh . Bückler, der im Volksmunde der „Schin¬
derhannes " hieß, verspürte. Er war ursprünglich Mühlknecht in

Bncharach a . MH. und atä ioicher ein draver , steiniger BuriS, ' dann
gerieth er in ichiechte Gesellschaft , wurde Scharstcichtergehnise , spä¬
ter Spießgeselle von „Fink , dem Rothbart " und schließlich Haupt-
mann einer Bande , die in der Jranzosenzeit am Mittelrheiu .ihr
Unwesen trieb . Schinderhannes war wie seine „großen" Vorbilder
nicht nur gefürchtet, sondern auch bei vielen vergöttert und geliebt,
mit unvrholener Schadenfreude erzählten die Bauern in denGegen-
den, in denen er früher gehaust, seine Streiche , die er an den von
der Messe heimkehrenden Kaufleuten verübte. Einen schlechten Witz
macht Schindrhannes ums Jahr 1800 herum in der jetzigen baie-
rischen Rheinpfalz . Dort lauerte er einem Trupp jüdischer Kaufleute
auf, überfiel und beraubte diese; dann mußten die Ausgeraubten
ihre Stiefel ausziehen, die Schinderhannes bunt durcheinander aus
eine nasse Wiese warf . In der rabenschwarzen Nacht bemüthe sich
sodann jeder der vor Kälte schnatternden „Barfüßler ", die ihm ge¬
hörigen richtigen Stiefel herauszufinden , was natürlich ohne gegen-
seitige Reiberei und Rauferei nicht abging, da vielleicht mancher
Eigenthumsrechte an Stiefeln geltend machte, die von besserer Qua¬
lität wie die eigenen waren . Schinderhannes , der den Vorgang mit
viel Behagen beobachtet hatte, schüttelte sich bei diesen Stiefelkon¬
flikten vor Lachen. Im Jahre 1803 endete Schinderhannes auf der
Guillotine : in den neuen Mainzer Anlagen liegt er, wenn ich nicht
irre , begraben. —

, Ŝchinderhannes ", gab es übrigens während und Nach der
Jranzosenzeit nicht wenige In Deutschland, und es existiert heute
wohl kaum eine Provinz , in der nicht eine Höhle, eine alte Linde
oder eine einsame Pappel gezeigt wird , die in dem Leben dieses
oder jenes Räubers eine Rolle gespielt hat . Das meiste an diesen
Spinnstubenerzählungen ist Legende, manche flingt mehr, manche
weniger schön. Auch von den bairischen Hies 'l-Legenden existiert
eine Unzahl, Mathias Kneißl, den das Münchener Schwurgericht
kürzlich erst zum Tode verurtheilt , hat 's gezeigt, was zum Hies '1
gehört : eine Portion Frechheit, das andere besorgt dann das aber¬
gläubische Landvolk. Und das trotz aller Aufklärungen in Wort
und Schrift.

(Nchdruck verboten).

Das alte obere Heidelberger Schloß
Von Palatins (Heidelberg).

Ein Heidelberger Schloß wird zum ersten Male im Jahre 1225
urkundlich erwähnt , als der Bischof von Worms den ersten Pfalz¬
grafen aus dem Geschlecht der Wittelsbacher, _Ludwig, mit Stadt
und Burg belehnt. Ueber die Vorgeschichte dieser bis dahin bischöf¬
lich Wormser Burg ist nichts bekannt. Das eine aber ist sicher, daß
vor den Wittelsbachern kein Pfalzgraf , auch nicht der Hohenstaufer
Konrad , auf ihr residirt hat. Wie späteren Zeugnissen zu entnehmen,
lag diese Burg auf dem kleinen Gaisberg , der Stätte der heutigen
beliebten Wirthschaft „Zur Molkenkur". Der kleine Gaisberg bietet
die topographischen Voraussetzungen für eine mittelalterliche Burg¬
anlage : auf drei Seiten durch das steil abfallende Gelände sturmfrei
mußte er nur gen Osten, dem Königstuhl zu, durch Graben , Schild-
mauer und Bergfrid befesügt werden. Wie diese Burg des 13. Jahr¬
hunderts im Einzelnen aussah , wissen wir nicht. Das kleine Bild¬
chen in Sebastian Münsters Cosmographie (1526) gestattet keine
Schlüsse. Doch verwahrt die Städtische Kunst» und Alterthümer-
sammlung eine zweifellos echte Tuschzeichnungaus dem Jahre 1537
„arx superior in haidelberch", welche von keinem Geringeren signirt
ist als dem Pfalzgrafen Otto Heinrich, dem Erbauer des heute viel
umstrittenen Glanzstückes der neuen Schloßanlage . Darnach hatte
das Hauptgebäude , der „Palas ", — hoch auf starken, durch Strebe¬
gestützten Mauern ruhend —, zwei zweigeschossige Flügel, überragt,
wohl im Süden , von einem hohen, viereckigen Thurm , zu beiden
Seiten kleinere Gebäude. Nach Errichtung der Residenz drunten
auf dem Jettenbühl , diente im 15. und 16. Jahrhundert das alte
Schloß nur als Zeughaus . In das aufgestapelte Pulver schlug 1537
unter der Regierung Kurfürst Ludwigs 5., der Blitz und zerstörte
die Burg wohl fast völlig. Kurz vor der Katastrophe hat Otto Hen¬
rich durch seine Skizze ihren Anblick der Nachwelt bewahrt . Auch
das neue Schloß litt Schaden durch die Explosion. Während des 30-
jährigen Krieges lagen die Pfälzer in den Ruinen verschanzt, bis
Tilly sie vom Gaisberg aus beschoß und vertrieb . Ein ' Sadtplan
aus dem Jahre 1622 zeichnet dort , wo heute die Molkenkur steht,
Bastionen ein, wohl Phantasiegebilde . Von da ab wurde die
„Schanze ", gleich den Kirchen- und Klosteranlagen drüben auf dem
Heiligenberge, als Steinbruch von den Heidelbergern ausgebeutet.
Der verdiente Verfasser der „Geschichte und Beschreibung der Stadt
Heidelberg" F . P . Wundt konnte 1804 hier wenig mehr sehen. Eine
französische Emigrantin aber entdeckte die großartige Aussicht, die
sich von da nach der Rheinebene, Neckarthal und Odenwaldbergen
erschließt. Ein findiger Wirth , Wagner , folgte nach, erwarb um die
Mitte vorigen Jahrhunderts die Osthälfte des Terrains vom Fis-
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1-irS u « 6 rf ^ fefe Me B>etf6er <jnn/e „ Moslenku --"- Restauration ein,
Me 7«tzt den Endpunkt der Bergbahn bikdet. Be, diesem Ban steten
fast die setzten oberirdischen Reste der Burg zum Opfer, um eine
ebene Fläche zu gewinnen. . .

Die letzten Zweifel, daß auf dem kleinen Gaisberg eine mrttel-
alterliche Burg gestanden, sind nun nuerdings in bejahendem Sinne
gelöst durch die von dem Heidelberger Schloßverein unternommenen
von Prof . Dr . Karl Pfaff geleiteten Ausgrabungen . Ihr Ergebniß
hat Pfaff in der jüngsten Generalversammlung des Schloßvereins
veröffentlicht. Ein hiesiges Blatt berichtet darnach : Oestlich der
Molkenkurwirthschast wurden drei im rechten Winkel auf einander¬
stoßende Mauerzüge aufgedeckt, welche einen langen Raum um¬
schließen. An den zwei östlichen.Ecken sind schräg gestellte, mächtige
Strebepfeiler sichtbar, die im festen Verband mit den erwähnten
Mauern stehen und darauf deuten, daß schwere Lasten auf diesen
Mauern geruht . Die Nordmauer läuft gen West bis zum Wirth-
schaftsgebäude, unter der Nordecke desselben hindurch bis zum Ge-
länderand . Wie viel zum Teufelsloch abgestürzt oder durch Stein¬
bruchbetrieb abgebaut worden, läßt sich Nicht feststellen. Die Süd¬
mauer ist heute etwa halb so lang , wie die Nord-, die Ostmauer et¬
wa halb solang wie die Südmauer . An wenigen Stellen reichen die-
se Mauern und Strebepfeiler über den Boden empor ; an andern
Stellen ruht späteres, flüchtiges Mauerwerk auf dem tüchtigen Fun-
dament .Jnnerhalb des bon den drei Mauern ,umschlossenen Raumes
fanden sich nur an der Südmauer einige augenscheinlichalte Fun¬
damentreste. Der Gründer der Molkenkur hat oben östlich der heu¬
tigen Wirthschaft Felsen und damit auch Grundmauern beseitigt,
um im Westen auszufüllen . — Diese, somit nicht ganz negativen
Ausgrabungen brachten zugleich für die Federzeichnung Otto -Hein¬
richs Bestätigung und Erklärung : Sie stellt die obere Burg von
Norden dar . Der Nordflügel des Palas ruhte mit seiner Nordfront
auf der Osthälfte der oben erwähnten Nordmauer (daher hier auch
noch zwei rechtwinklig anstoßenden Strebepfeiler ), der Flügel sprang
nach der „Klinge" zu in den Hof. Der Graben lag östlich: die heu¬
tige Fahrstraße liegt in ihm. Ueber chn führte zwischen zwei Thür-
men eine Zugbrücke in den Palas oder in den inneren Burghof.
Westlich des Palas , inn der Gegend der heutigen Molkenkur-
Wirthschaft, lagen Wirthschaftgebäude, auch eine (noch erhaltene)
rund« Cisterne, vielleicht unter einem niederen Rundthurme.

9 te » n 0 .

Auflösungen aus voriger Nummer.
Magische Ecke.
Sen
E r i
N i g
E w e
Gar
A n
L

eg a l
w a n
e r
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Buchstaben Doppelräthsel.
Gcr — Neger
den — Olden
bin — Rubin
Ost — Drost
lau — Eylan
Bel — Nebel
ein — Stein

Nan — Koran
dar — Judas

Gas — fcigaä
der — Leder
gen — Degen

Nordcnikjöld.

R S t l , s e l - C ck r.

Geographisches Füllräthsel.
. o . e .
. c . o .
. e . s .
. u . o .
. u . r .
. e . « .
. r . c .
. e . n .
. u . i

Werden die Punkte durch die richtigen Buchstaben ersetzt, so ent¬
stehen Wörter, keren Anfangs- und Mittelbuchstaben je den Namen
einer deutschen Hauptstadt nennen. Tic Wö ter der neun Buchstaben,
reihen nennen aber in anderer Folge: eine Oidenburgische Ltadt, einen
Nebenfluß der Donau, ein deutsches Fnrstenthum, einen Badeort, einen
Ort in England, e>ncn Ort in Italien , einen Ort in Westfalen, eine
Stadt in Württemberg und eine Stadt in England.

Tiamanträthsel.
a

a a a
a a a a b

c c c d e e e
e e e e e e f g g

g h h h h i l l l l l
l l MN n n nun

o o r r r SS
s t t t t

t t t
ü

Di - Buchstaben der Figur sind derartig zu ordnen, daß Wörter
entstehen, deren wagerechte und senkrechte Mittellinien gleichlautend, einen
«» gtilchen Dichter nennen . Die erste und letzte Reihe besteht auS je
einem Buchstaben. Die anderen Reihen bezeichnen, aber in anderer
«cbiensrlge : eine Göttin , eine Stadt in Bayern , eine Stadt in Baden,
einen lknrort , eine Stadt an der Saale , eine Stadt in Westprcußcn,
einen Fisch und eine Stadt in Sachsen.

Rebus.
Alles begreifen heißt: alles verzeiben.

Frau v. S t a ö l.
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Drtastifcher Vergleich.
. A.: „Ihre Frau ist ja auffallend stark geworden,
ich erinnere mich, daß sie früher äußerst schlank war."

B.: „Ja , es ist sonderbar, wie sich der Mensch
verändern kann. Wenn ich früher mit meiner Frau
Arm in Arm ging, dann schwebte sie wie ein Luft
hauch neben mir, heute wie ein Luftballon."

Klassisches Kitat.

»Ihn durchglühet süße Flamme,
Daß er nicht vorbei begehrt."

Socttz «.

Weue Wezeichnrrng bev  WicefeldweSet.
Herr (zu einem ihm bekannten Einjährigen im Restaurant): „Sagen

Sie, was rst denn jener Mensch dort am Tische in Uniform, der so viel'
Scherze zum Besten giebt?"
-„ .̂ Einjähriger : „Wissen Sie das noch nicht? Das ist ja unserWitzefeldwebel-" '«

Wichtigstellung.
A-: »Ra, wie geht's denn dem Lehmann, diesem Pantoffelhelden?'
B.: „Er schlägt sich ehrlich durch die Welt —"

Jf -, (einfallend): .Du meinst wohl, sie schlägt ihn ehrlich durchdie Welt."

Unterwegs.

„Wie ich mich auf die Schweiz freue. Werden wir uns auch durch
me vielen, hohen Berge finden?"

„Darum habe ich keine Sorge, wenn wir uns nur erst durch Dein
Reisegepäck hmdurchgefunden haben."

Gedankensplitter.
In der Tretmühle des Lebens wird mancher aetreten.
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Arzt : „Machen Sie, daß Sie fortkommen,
den ganzen Tag wird man von Euch Strolchen
belästigt!"

Bettler (höhnisch): „Na, wer möchte sonst
auch wohl zu Ihnen kommen?"

Kchtcru.
Herr : „Wieviel Stücke könnt Ihr auf Eurem

Leierkasten eigentlich spielen?"
Drehorgelspieler : „Fünf!"
Herr : „Hier habt Ihr für jedes Stück einen

Sechser im Voraus und daun trollt Euch!"
Drehorgelspieler : „Ich spiele aber gewöhn¬

lich alle fünf Stücke zweimal, Herr!"
V

AruckfeHter.
Endlich fand er Stellung in einer Brauerei

als Bierlutscher.

3. Kaum ist der Wackre fortgegangen.
Als auch sogleich die Bäckerrangen
Mit einem Beten, einem großen,
Die Tasche in das Wasser stoßen.

4. Den Deckel decken sie dann drauf,
Und nun hinein in schnellem Lauf.
Wer malt des Rückgekehrten Schrecken,
Als er die Tasche thut entdecken!

ZNltkrg«? Kvoffßrnrrry.
Herr (zu seiner Frau, die einem blinde» Bettler

nur einen Pfennig in den Hut geworfen hat): „Aber
Emma, Du hättest doch dem Mann mehr geben
können!" . . .

— „Bester Karl! Er sieht's ja doch nicht!"
V

Z>er WefcheiL».
A.: „Du, Deine Frau hat aber recht begehr¬

liche Augen!"
B.: „Jawohl, und das merke ich bei jeder

neuen Mode."

Sentenz.
Hoffnungen sind die Luftbrücken zum Lande

der Glückseligkeit.

Kängt nn und hört auf!
Wenn aber alles zu zanken anfängt, da hört

doch alles auf!

Kgoistisch.
Schwerkranker (verzweifelnd): „Ach Gott,

wer hilft meiner armen Frau, wenn ich todt bin!"
Arzt : „Na, na, trösten Sie sich doch, die paar

Thaler für die Doktorrechnung wird sie auch schon
noch aufzubringen wissen!"

Irech.

Z>i ^ des StPsvnsteirrfez ^ vs
«der: Lasse, was Dein nicht ist, ruhig jlehen.

Hier sieht man einen Schornsteinfeger,
Den Rußsack auf dem Rücken trägt er
Am Bäckerhaus»orübergehn.
Woselbst zwei Bäckerknaben stehn.

2. Die Tasche ist gewaltig schwer,
Aufs Regenfaß stellt er sie her.
Und argen Sinns und voller Freuden
Sehn's in der Backstube die beiden.



Dte Rache des Schorn ^ ern ^ezeeS.

b. Des Schornsteinfegers Klag' erschallt.
Die Faust er hier zur Rache ballt,
Jndeß mit kaum verhaltner Freude
Versteckt am Fenster lauschen beide.

6. Jetzt will der eine aber sehn.
Ob der Gefoppte nicht wird gehn.
Schwapp schleudert Ruß des Fegers Hand
Zur Stub' hinein und an die Wand.

7. Mit Ruß bedeckt und wuthentbrannt.
Kommen die Bäcker angerannt.
Der Schornsteinfeger schnell entweicht.
Sie haben ihn nicht mehr erreicht.

Moral:
Laß drum, was Dein nicht, ruhig stehn,
Sonst kann's Dir wie den Bäckern gehn.

Günstige Gelegenheit.
A. (erstaunt): „Nicht möglich, Du wärest verheirathet?"
B.: „Nun gewiß,' vergangenen Herbst bekam ich unverhofft einen

Urlaub bewilligt; wann hätte ich wohl schöner eine Hochzeitsreise
machen können!"

Woshaft.
Student (zü seiner früheren Hauswirthin): „Ich trinke jetzt zum

Frühstück nur noch klares Wasser!"
— „Als Sie bei mir wohnten, tranken Sie doch noch Kaffee."
„Sie irren! Gerade Sie haben mich so allmählich an das Wasser¬

trinken gewöhnt!"

A. (am Telephon): „Bitte etwas lauter, mein
Herr, ich verstehe kein Wort!" — B.: „Schafskopf!"
— A.: „Danke, so geht's ! Was wünschen Sie?"

Eigenthümtiche Auffassung.
Mann : „Der Arzt chat mir zu einer Luft¬

veränderung gerathen!"
Frau (freudig): „Ach, wie hübsch, da könnte

ich ja ins Bad fahren, Männchen!"

Erste Irage.

Tochter: „Ach, Papa, ich habe gestern auf
dem Balle einen reizenden jungen Herrn kennen
gelernt, er hat ein Engrosgeschäft— o, sein Herz
ist übervoll—!"

Papa : „Und sein Geldschrank?"
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Kin gewissen.
— »Hast Du ein Gewissen , Anna ?"
— „ Nee , ich schwanke noch , ob ich den Kürassier oder den

Füsilier wähle !"
V

Splitter.
„Das weibliche Wesen gleicht einem hübschen , inhaltsreichen

Buche , das aber erst auf dem Standesamte gebunden wird ."

IJpW öem Kommers.
Student : „Frau Müller , vergessen Sie doch nicht , mir morgen

zu sagen , wann ich nach Hause gekommen bin !"

Wo ist der Dieb?

Sinnspruch.
Wenn spöttisch und erwartungsvoll
Die Augen alle auf ihn starren,
Benimmt 's die ganze Redekraft
So manchem unverständigen Ranen.

Und doch steht es bei ihm allein,
Die Schadenlust von diesen Allen
Mit Staunen und Bewunderung
Zu tilgen ; er braucht nur — zu gefallen!

«
Künftige Anzeichen.

Mutter : „Also Du meinst der junge Mensch hätte
wirklich ernstliche Absichten auf Dich ? "

Tochter : „Ganz gewiß , Mama ; wie ich gehört habe,
lernte er sogar schon . . . kochen !"

Ammer Jurist.

dings schneller ans Ziel , Herr Rath , wenn er nur nicht
verboten wäre ."

Justizrath : „Lassen Sie gut sein , lieber Förster,
ich beschreite da lieber den Rechtsweg ."
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